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Zusammenfassung
Komano uaraını (1 S85 —1 968) gılt NIC Aals eologeV Fach DITZ Schwerpunkte seMmMer

VWirkung reilgionsphIlosophIsSch, ıturgisch oder religionspadagogisch (Quickborn-Ju-
gendbewegung, Burg Rothenfels). In seiınem autobiografischen L ebensberıicht wır enm Kın-
JEn Cle inheologısche anrneı euUllc Yiale SsSeINe ru Distanzierung VOoOrn kantıanıschen
UnNG moöodernNIsSUsSschen TJTendenzen. )as ogma Jjen NIC dem »Leben der Menschen«, SONMN-
dern IS  usdruck der anrneı Gottes, Cle den enschnhen ruft Yiale sendelt hne eZUug zur
Kırche Yiale zur Offenbarung kannn eiıne SC Iheologıe geben )as VWesen des rFISien-
LUMS ıST » Der Herr«, 193 7/ der Ite| SseINes Mauptwerkes. In einer /eiıl, n der SICH Iheologie
zunehmenad anthropozentrisc verengtl, WEeIsS uaraını ZauT INe »theologiısche ITheologle«
nıN, Cle Aauch das ZeugnIis der eilıgen Schrift NIC oıbelkritisch relalıvier! Yiale AaUSNO Ne-
OoMOdernNıIsSlisches AÄAutono  ljedenken Indet n Ihm einen Uunerbiltlichen rlker. Iheologıe
ohne Glaube, onhne Kırche Yiale onhne schafft SICH seInst 10) HINEe »Renarlssance« der
klaren ecdanken Komano C3uardınis köonnte n vielen Bereichen nelsam Yiale wegwelsend
eın

Der In Verona geborene und In Maınz aufgewachsene katholıische Kelig10nsphilo-
soph Romano (ruardıin!i (1885—1968) bedarf 1m Jahr se1nes JTodestages keıner
besonderen Vorstellung‘. 1C 11UTr dıe Münchener »Katholısche ademıe In BaYy-
CI1I1<«, In deren Auftrag se1ın acNlass betreut und se1ıneer‘ herausgegeben werden.
ist ıhm ıs heute zutiefist verbunden. sondern auch viele erıker und äubige WUT-

den »nachhaltıg« VOIN ıhm spiırıtuell, lıturgısch und ntellektuell gepräagt DIie Mun-
chener Uniwversıtät verfügte ange über eiınen e1genen »Romano Guardiniı-Lehrstuhl«
International aufgefallen ist 1m Jahr 2013. ass aps ened1i AVI sıch In se1ıner
etzten ede VOT dem Rücktritt auft (iuardını eZ0g, der CUuec aps Franzıskus. der
sıch ıhm In einem rankTurter Stucienaufenthalt be1l den Jesultten wıdmete. ıhn In
eıner se1ıner ersten Ansprachen erwähnte. Im Dezember 2017 wurde mıt eiınem (JOt-

Weıterhıin malgebend ist e große B10graphie VOIN Hanna ara erl-Falkovıtz Komano (muardını
—en und Werk., Maınz geKürz! als l1opos-1B Maınz Sehr ansprechend ist der
{anı VOIN Max ()berdorfer (Hg.), Komano (qmuardını Zeugn1sse e1Nes großen Lebens, (O)sthildern
Fınen ersten Durchblick UrCc Se1in (1esamtwerk verfasste schon 1970 Hans Urs V OI asar‘ Komano
(qmuardını Reform AL dem Ursprung, Neuausgabe re1iburg 1995 /Zum n1ıC S dl1Z spannungslosen Verhält-
Nn1ısS beider vel antfred Ochbrunner, (muardını und asar, 1n Forum ath Theologıe (1996), 22 0—
246; Ders., Hans Urs V OI allhnhasar und se1ne Philosophenfreunde. Fünf Doppelporträts, ürzburg 2005
5589 1e1e LDissertationen und lagungen wıdmeten sıch (muardını und selnen I1hemen

Romano Guardini 
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»Wächter, wie weit ist die Nacht?«

Von Stefan Hartmann, Bamberg

Der in Verona geborene und in Mainz aufgewachsene katholische Religionsphilo-
soph Romano Guardini (1885–1968) bedarf im Jahr seines 50. Todestages keiner
 besonderen Vorstellung1. Nicht nur die Münchener »Katholische Akademie in Bay-
ern«, in deren Auftrag sein Nachlass betreut und seine Werke herausgegeben werden,
ist ihm bis heute zutiefst verbunden, sondern auch viele Kleriker und Gläubige wur-
den »nachhaltig« von ihm spirituell, liturgisch und intellektuell geprägt. Die Mün-
chener Universität verfügte lange über einen eigenen »Romano Guardini-Lehrstuhl«.
International aufgefallen ist im Jahr 2013, dass Papst Benedikt XVI. sich in seiner
letzten Rede vor dem Rücktritt auf Guardini bezog, der neue Papst Franziskus, der
sich ihm in einem Frankfurter Studienaufenthalt bei den Jesuiten widmete, ihn in
einer seiner ersten Ansprachen erwähnte. Im Dezember 2017 wurde mit einem Got-

1 Weiterhin maßgebend ist die große Biographie von Hanna Barbara Gerl-Falkovitz: Romano Guardini.
1885–1968. Leben und Werk, Mainz ³1987 (gekürzt als Topos-TB Mainz 2005). Sehr ansprechend ist der
Bildband von Max Oberdorfer (Hg.), Romano Guardini. Zeugnisse eines großen Lebens, Ostfildern 2010.
Einen ersten Durchblick durch sein Gesamtwerk verfasste schon 1970 Hans Urs von Balthasar: Romano
Guardini. Reform aus dem Ursprung, Neuausgabe Freiburg 1995. Zum nicht ganz spannungslosen Verhält-
nis beider vgl. Manfred Lochbrunner, Guardini und Balthasar, in: Forum Kath. Theologie 12 (1996), 229–
246; Ders., Hans Urs von Balthasar und seine Philosophenfreunde. Fünf Doppelporträts, Würzburg 2005,
55–89.  Viele Dissertationen und Tagungen widmeten sich Guardini und seinen Themen.

Zusammenfassung
Romano Guardini (1885–1968) gilt nicht als Theologe vom Fach. Die Schwerpunkte seiner

Wirkung waren religionsphilosophisch, liturgisch oder religionspädagogisch (Quickborn-Ju-
gendbewegung, Burg Rothenfels). In seinem autobiografischen Lebensbericht wird sein Rin-
gen um die theologische Wahrheit deutlich und seine frühe Distanzierung von kantianischen
und modernistischen Tendenzen. Das Dogma dient nicht dem »Leben der Menschen«, son-
dern ist Ausdruck der Wahrheit Gottes, die den Menschen ruft und sendet. Ohne Bezug zur
Kirche und zur Offenbarung kann es keine echte Theologie geben. Das Wesen des Christen-
tums ist »Der Herr«, so 1937 der Titel seines Hauptwerkes. In einer Zeit, in der sich Theologie
zunehmend anthropozentrisch verengt, weist Guardini auf eine »theologische Theologie«
hin, die auch das Zeugnis der Heiligen Schrift nicht bibelkritisch relativiert und aushöhlt. Ne-
omodernistisches Autonomiedenken findet in ihm einen unerbittlichen Kritiker. Theologie
ohne Glaube, ohne Kirche und ohne Gebet schafft sich selbst ab. Eine »Renaissance« der
klaren Gedanken Romano Guardinis könnte in vielen Bereichen heilsam und wegweisend
sein. 
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teschlenst 1m Münchener Liebfrauendom VOIN ardına Reiınhard Marx se1ın Selıgspre-
chungsverfahren eröltnet (zusammen mıt dem des NS-Märtyrers und Pu  17Z1sten
TIt7Z erlıch).

Offenbarung und Kırche aLs Ausgangspunkt
(iuardını wırkte e1 auch In dıe Breıte der Welt VOIN Kultur. relız1ıösem Auftfbruch

und Bıldung Abendländısch-europäischer Gelst 1m enrıistlichen Sıiınn wırd VON ıhm
sens1ıbel. einladend und asthetisch ansprechend repräsentiert“. | D mehr eın krıit1-
scher Beobachter gesellschaftlıcher und geistiger Entwıicklungen (»BriefTe VO (Comer
See«, » DIe relıg1Ööse ( MiIenheıt der Gegenwart«, » [ )as Ende der Neuze1t«, » DIe
Macht«), Kelıg10nsphilosoph und Deuter hıterarıscher Gestalten (u.a Dante., Pascal,
Dostojewsk1, Hölderlın. Öörıke und 1  e, aber auch Kıerkegaard und Nıetzsche) als
eın ausgewlesener eologe VO Fach? hne sıch ıhnen schriftlich Aaußern Wr

CT intensıver Leser VOIN S1igmund reu. und Franz alka Se1ine rel1ız10NsSph1losoph1-
schen Hauptschrıiften (»Der Gegensatz«, » Welt und Person«., »Freıiheıt. nade.,
Schicksal«) Sınd In der enrıistlichen Anthropologıe behe1matet. och Wer Giott
kennt, kennt den Menschen«., eın ımmer wıeder VOIN ıhm aufgegriffener Satz* (Je-
rade gegenwärtige Herausforderungen und Krısenerscheinungen der unıversıtären
Theologıe enken das Augenmerk auft (iuardınis Girundansatz eıner enEınzelfragen
vorgeordneten »theologıschen Theologie«. In Anspıielung auft eiıne VOIN ıhm selbst
VOLSCHOMHMUNCHEC Übersetzung se1nes Namens annn (iuardını als »Wächter« eiıner sSol-
chen authentischen Theologıe gesehen werden. Kıne meılst »anthropozentrische The-
Ol0g1e« verlıert sıch außerhalb der Genılalıtät arl Rahners In Genitivtheologien der
polıtıschen Befreiung, des Femmismus ender), der Ökologie Ooder des Kelıg10nNsd1-
alogs und sıeht aum och ıhre kırchliche Gebundenheit”. Subjektive Autonomie., dıe
sıch wen12 eıner ıstlıchen Existenz® ausrıchtet. ist annn wıchtiger als Ob) ektive
orgaben WIe Naturrecht und OUOffenbarung. Der Bonner Dogmatıker arl-  e1nz Men-
ke tellte ein1gen ollegen In eıner viel beachteten Streıitschrift dıe Joh 8,32
knüpfende rhetorıische rage »Macht dıe Wahrheıt Ireı Ooder dıe Freıiheıt wahr?«/ s

Vel me1lnen SSaYy » Alles blüht und e2uUCNel und eht Komano (qmuardını 1ne Wahrnehmung« ın Mut
Forum 1r ultur, Politik und Geschichte, Nr. 38 SCNdOT 1999, 76—87, ın dem besonders auf e Iran-
zıiskanıschen 1L.C  1C »In Spiegel und Gileichnıs Bılder und (1edanken« Maınz Aufl e1inge-
SANSCH wıird.
] etzteres be1 (muardını manchmal e1in empfindlıcherunVel Hanna-Barbara erl-Falkoviıtz Hg.)

Lauterkeıt des Blıcks nbekannte Matenalıen Komano (uardıin1, Heilıgenkreuz 2015
ema e1Nes Vortrags auf dem Berlıner Katholıkentag 1952, Jetz! ZUSATLTLLLMLIECIN mit dem SSaYV » [ die nnah-

se1lner celhst« als 10p0s-1B6 490 Maınz 2005
Dazu e LDiskussionen be1 I homas Södıng (Hg.), ID der Theologıe In der Kırche l e Debatte

ber das OKUuMenN! der T’heologenkommıi1ss1ion (QD 268), re1iburg 2015; Ben]jJamın L even (He.), nab-
häng1ige eologıe. 1r (rlaube und Kırche?, re1iburg 2016:;
Vel Berhard Hegge, C’hristliche Fx1istenz be1 Komano (yuardın1, ürzburg 0053
Kegensburg 017 |DETEN! schlossen sıch Diskussionen ın der Freiburger »Herderkorrespondenz« Vel

Stefan Hartmann, »>Kathol17z1smus 1mM Umbruch« der 1mM Abbruch”? IThesen und Antıthesen V OI 1 heolo-
SCI, ın L dIe Neue UOrdnung 71 409—41 7

tesdienst im Münchener Liebfrauendom von Kardinal Reinhard Marx sein Seligspre-
chungsverfahren eröffnet (zusammen mit dem des NS-Märtyrers und Publizisten
Fritz Gerlich). 

Offenbarung und Kirche als Ausgangspunkt

Guardini wirkte dabei auch in die Breite der Welt von Kultur, religiösem Aufbruch
und Bildung. Abendländisch-europäischer Geist im christlichen Sinn wird von ihm
sensibel, einladend und ästhetisch ansprechend repräsentiert2. Er war mehr ein kriti-
scher Beobachter gesellschaftlicher und geistiger Entwicklungen (»Briefe vom Comer
See«, »Die religiöse Offenheit der Gegenwart«, »Das Ende der Neuzeit«, »Die
Macht«), Religionsphilosoph und Deuter literarischer Gestalten (u.a. Dante, Pascal,
Dostojewski, Hölderlin, Mörike und Rilke, aber auch Kierkegaard und Nietzsche) als
ein ausgewiesener Theologe vom Fach3. Ohne sich zu ihnen schriftlich zu äußern war
er intensiver Leser von Sigmund Freud und Franz Kafka. Seine religionsphilosophi-
schen Hauptschriften (»Der Gegensatz«, »Welt und Person«, »Freiheit, Gnade,
Schicksal«) sind in der christlichen Anthropologie beheimatet. Doch »nur wer Gott
kennt, kennt den Menschen«, so ein immer wieder von ihm aufgegriffener Satz4. Ge-
rade gegenwärtige Herausforderungen und Krisenerscheinungen der universitären
Theologie lenken das Augenmerk auf Guardinis Grundansatz einer allen Einzelfragen
vorgeordneten »theologischen Theologie«.  In Anspielung auf eine von ihm selbst
vorgenommene Übersetzung seines Namens kann Guardini als »Wächter« einer sol-
chen authentischen Theologie gesehen werden. Eine  meist »anthropozentrische The-
ologie« verliert sich außerhalb der Genialität Karl Rahners in Genitivtheologien der
politischen Befreiung, des Feminismus (Gender), der Ökologie oder des Religionsdi-
alogs und sieht kaum noch ihre kirchliche Gebundenheit5. Subjektive Autonomie, die
sich wenig an einer christlichen Existenz6 ausrichtet,  ist dann wichtiger als objektive
Vorgaben wie Naturrecht und Offenbarung. Der Bonner Dogmatiker Karl-Heinz Men-
ke stellte einigen Kollegen in einer viel beachteten Streitschrift die an Joh 8,32 an-
knüpfende rhetorische Frage »Macht die Wahrheit frei oder die Freiheit wahr?«7. Es
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2 Vgl. meinen Essay »Alles blüht und leuchtet und lebt. Romano Guardini – eine Wahrnehmung«, in: Mut.
Forum für Kultur, Politik und Geschichte, Nr. 385, Asendorf 1999, 76–87, in dem besonders auf die fran-
ziskanischen Lichtblicke »In Spiegel und Gleichnis. Bilder und Gedanken« (Mainz 7. Aufl. 1990) einge-
gangen wird.
3 Letzteres war bei Guardini manchmal ein empfindlicher Punkt. Vgl. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hg.),
Lauterkeit des Blicks. Unbekannte Materialien zu Romano Guardini, Heiligenkreuz 2013, 22.
4 Thema eines Vortrags auf dem Berliner Katholikentag 1952, jetzt zusammen mit dem Essay »Die Annah-
me seiner selbst« als Topos-TB 490 (Mainz 2003, 37-77)
5 Dazu die Diskussionen bei: Thomas Söding (Hg.), Die Rolle der Theologie in der Kirche. Die Debatte
über das Dokument der Theologenkommission (QD 268), Freiburg 2015; Benjamin Leven (Hg.), Unab-
hängige Theologie. Gefahr für Glaube und Kirche?, Freiburg 2016; 
6 Vgl. Berhard Hegge, Christliche Existenz bei Romano Guardini, Würzburg 2003.
7 Regensburg 2017. Daran schlossen sich Diskussionen in der Freiburger »Herderkorrespondenz« an. Vgl.
Stefan Hartmann, »Katholizismus im Umbruch« – oder im Abbruch? Thesen und Antithesen von Theolo-
gen, in: Die Neue Ordnung 71 (6/2017), 409–417.
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scheıint mMır er ohnend. mıt Romano Guardıni, dem groben Gjottessucher. Deuter
des Kelıg1ösen und »Untersche1ider des ıstlıchen«., einmal dıe tragenden Tiefen-
schıichten eiıner Theologıie, dıe diesen Namen auch verdıient, anzuschauen®.

UOffenbarung und Kırche Sınd (iuardını e1 Ausgangspunkte und Girundworte.
An aps Paul VI der 1m ()ktober während der Jugendsynode heilızgesprochen
werden soll. schrıeb CT 1965 »Noch ZUT Zeıt me1ner ersten theologıschen Studıen
wurde mMır eIW. klar., das VOIN Aa abh meı1ne Arbeıt bestimmt hat Was den
dernen Menschen überzeugen kann, ist nıcht eın hıstorısch oder psychologısch Ooder
WIe auch ımmer modern1ısıertes Chrıistentum., sondern 11UTr dıe uneingeschränkte und
ungebrochene Botschaft der Öffenbarung << Und schon den damalıgen Mauıländer
ardına (nNovannı Baptısta ontını schrıeb 1952 » Als iıch och Student der
Staatsw1issenschaften WAaL, wurde mMır klar. da dıe eigentlıche chrıstlıche Entsche1-
dung nıcht VOTL dem Gottesbegriif, auch nıcht VOT der Gestalt Chrıist1, sondern VOTL der
Kırche Von Aa abh WUusste iıch auch., daß eıne echte Wırksamkeıt 11UTr In der Eınheıt
mıt ıhr möglıch ist «16 In eiınem Hochland-Beıtrag tormulhıerte (iuardını als bereıts
auft Burg Rothenfels In dıe Breıte wırkender gele.  er Quickborn-Jugendpädagoge
19272 den berühmten Satz »Eın relıg1öser Vorgang VON unabsehbarer Tragweıte hat
eingesetzt: dıe Kırche erwacht In den Seelen.«!! Im parallelen SSaY » Vom Sınn der
Kırche« wırd a7Zu erläutert: »Uns 11UTr are Einsıcht In Wesen und SIinn. Uns
muß aufgehen: In dem Mal bın ich chrıistlıche Persönlıchkeıiut. als iıch 1e€' der
Kırche bın, und dıe Kırche In mMır lebendig ist Spreche iıch ıhr. ann Sd RC iıch In e1-
NeIM ZAahzZ tiefen Verstande nıcht >Du<, sondern >IC . Wır werden mıt der Kırche
nıcht eher tert1g, als Hıs WIT welıt Sınd. S$1e leben können. 1C eher «12 DIies
Wr es andere als bıgotte Kırchenhörigkeıt, sondern exıistentielles Christsein In der
Geme1nnschaft VON ebet. Liturgıie und en

Der ang]ahrıge bayerısche Kultusmminister und /dK-Präsident Hans Maıer., VOIN 198
ıs 19909 Inhaber des mano-Guardını-Lehrstuhls., hat Romano (iuardını eiınmal
charakterısıert: » Immer hat dıe unverkürzte. dıe VO und ungeschmälerte erKundı1-
ZUNS der ıstlıchen ahrheıt VOL ugen gehabt. Nıe hat CT, der ınfühlsame. Be-
hutsame. und Rücksichtsvolle., In den zentralen Fragen des aubens Zugeständ-
nısse gemacht und dıe Härte der Kreuzesbotscha abgemuildert, dem Zeıtgeıist efal-
len Immer hat CT se1ın Amt als INIU.  ng verstanden Hınführung jener etzten
Entschiedenheıit des Daseı1ns, dıe eın Ausweıchen. eın Verzögern mehr kennt «!
uch dıe dıgıtale und post-postmoderne Gegenwart dringend olcher Zeugen.

M! könnten e uzıden arstellungen VOIN rık Peterson (»Was ist Theologie?«, ın Theolog1ische
Iraktate, ürzburg 1994, 1—22) und Joseph C’ardınal Katzınger (»Wesen und Auftrag der Theologıie. Ver-
suche ıhrer UOrtsbestimmung 1mM Disput der Gegenwart«, re1iburg erweıtert werden.
Zitiert ach Hanna-Barbara Gerl, »>Durchblick ufs (Janze«, ın Joseph C(’ardınal Katzınger (He.), Wege

ZULT ahrheıit ID bleibende edeutung VOIN Komano (uardıin1, Duüsseldorf 1985, 32-69, er
Aufsatz ist 1ne ausgezeichnete Deutung der nlıegen (qmuardınıs

Ebd Vel azZu antfred Ochbrunner, aps Paul VI und Komano (uardıin1, ın Forum ath I1 heo-
og1e (1998), 161—158%

Nun 1n Komano (yuardın1, Vom 1ınn der Kırche L dIe Kırche des Herrn, Maınz/Paderborn 1990,
Ehd

13 achwort, ın Komano (zuardın1, Vom e1s der ıturgle, Herder Freiburg 1983 157

scheint mir daher lohnend, mit Romano Guardini, dem großen Gottessucher, Deuter
des Religiösen und »Unterscheider des Christlichen«, einmal die tragenden Tiefen-
schichten einer Theologie, die diesen Namen auch verdient, anzuschauen8. 

Offenbarung und Kirche sind Guardini dabei Ausgangspunkte und Grundworte.
An Papst Paul VI., der im Oktober 2018 während der Jugendsynode heiliggesprochen
werden soll, schrieb er 1965: »Noch zur Zeit meiner ersten theologischen Studien
wurde mir etwas klar, das von da ab meine ganze Arbeit bestimmt hat: Was den mo-
dernen Menschen überzeugen kann, ist nicht ein historisch oder psychologisch oder
wie auch immer modernisiertes Christentum, sondern nur die uneingeschränkte und
ungebrochene Botschaft der Offenbarung.«9 Und schon an den damaligen Mailänder
Kardinal Giovanni  Baptista Montini schrieb er 1952: »Als ich noch Student der
Staatswissenschaften war, wurde mir klar, daß die eigentliche christliche Entschei-
dung nicht vor dem Gottesbegriff, auch nicht vor der Gestalt Christi, sondern vor der
Kirche fällt. Von da ab wusste ich auch, daß eine echte Wirksamkeit nur in der Einheit
mit ihr möglich ist.«10 In einem Hochland-Beitrag formulierte Guardini als bereits
auf Burg Rothenfels in die Breite wirkender gelehrter Quickborn-Jugendpädagoge
1922 den berühmten Satz »Ein religiöser Vorgang von unabsehbarer Tragweite hat
eingesetzt: die Kirche erwacht in den Seelen.«11 Im parallelen Essay »Vom Sinn der
Kirche« wird dazu erläutert: »Uns hilft nur klare Einsicht in Wesen und Sinn. Uns
muß aufgehen: In dem Maß bin ich christliche Persönlichkeit, als ich Glied der
Kirche bin, und die Kirche in mir lebendig ist. Spreche ich zu ihr, dann sage ich in ei-
nem ganz tiefen Verstande nicht ›Du‹, sondern ›Ich‹. [...] Wir werden mit der Kirche
nicht eher fertig, als bis wir so weit sind, sie lieben zu können. Nicht eher.«12 Dies
war alles andere als bigotte Kirchenhörigkeit, sondern existentielles Christsein in der
Gemeinschaft von Gebet, Liturgie und Leben.  

Der langjährige bayerische Kultusminister und ZdK-Präsident Hans Maier, von 1988
bis 1999 Inhaber des Romano-Guardini-Lehrstuhls, hat Romano Guardini einmal so
charakterisiert: »Immer hat er die unverkürzte, die volle und ungeschmälerte Verkündi-
gung der christlichen Wahrheit vor Augen gehabt. Nie hat er, der so Einfühlsame, Be-
hutsame, Noble und Rücksichtsvolle, in den zentralen Fragen des Glaubens Zugeständ-
nisse gemacht und die Härte der Kreuzesbotschaft abgemildert, dem Zeitgeist zu Gefal-
len. Immer hat er sein Amt als Hinführung verstanden – Hinführung zu   jener letzten
Entschiedenheit des Daseins, die kein Ausweichen, kein Verzögern mehr kennt.«13

Auch die digitale und post-postmoderne Gegenwart bedarf dringend solcher Zeugen. 
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8 Damit könnten die luziden Klarstellungen von Erik Peterson (»Was ist Theologie?«, in: Theologische
Traktate, Würzburg 1994, 1–22) und Joseph Cardinal Ratzinger (»Wesen und Auftrag der Theologie. Ver-
suche zu ihrer Ortsbestimmung im Disput der Gegenwart«, Freiburg 1993) erweitert werden. 
9 Zitiert nach Hanna-Barbara Gerl, »Durchblick aufs Ganze«, in: Joseph Cardinal Ratzinger (Hg.), Wege
zur Wahrheit. Die bleibende Bedeutung von Romano Guardini, Düsseldorf 1985, 32–69, 35. Der ganze
Aufsatz ist eine ausgezeichnete Deutung der Anliegen Guardinis
10 Ebd. 34. Vgl. dazu Manfred Lochbrunner, Papst Paul VI. und Romano Guardini, in: Forum Kath. Theo-
logie 14 (1998), 161–188.
11 Nun in: Romano Guardini, Vom Sinn der Kirche. Die Kirche des Herrn, Mainz/Paderborn 1990, 19.
12 Ebd. 46. 
13 Nachwort, in: Romano Guardini, Vom Geist der Liturgie, Herder TB Freiburg 1983, 157. 
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UC. ach Theologie In »Berichte her mein Leben«!*

(iuardını hat ange seınen Beruf und auch seınen Gilauben gesucht Chemıie und
Natiıonalökonomıie In übıngen, München und Tür eın Semester In Berlın dıe
TuUC  ÖS begonnenen ersten Studıienfächer bevor abh 1906 In reıburg Theologıe
stucherte. /Z/u eiıner Dıskussion 1m Sommer 1905 mıt eiınem mutmaltßlıchem Kantıaner
bemerkte In seiınen autobiographischen Aufzeichnungen: »Ich egte ıhm dıe ÜUb-
lıchen Argumente Tür dıe Exı1ıstenz (jottes dar. und erwıderte mıt den Gedanken-
gangen der kantıschen ıd Damals ist mMır der Gilaube riıchtiger
gesagl, iıch habe bemerkt. daß ich keıinen mehr hatte« 69) Als mıt dem 1925 all-

Irüh verstorbenen Freund ar| Neundörter über den Sinn des Satzes » Wer seıne
eeleeswırd S1e verlıeren; Wer S$1e aber herg1bt, wırd S1e gewinnNeN« nac

nachdachte., kamen S$1e ZUT Eınsıcht, ass N azZu eıner »objektiven Instanz«
bedarf. dıe jeglıchem Schlupfwıinke der Selbstbehauptung herauszıehen annn
|DER aber ist 11UTr eıne eINZIZgE: dıe katholıische Kırche In ıhrer Autorı1tät und Präzıiısion.
DIie rage des Behaltens Ooder Hergebens der eele entscheıidet sıch letztlıch nıcht VOTL

Gott. sondern VOTL der Kırche« 72) Damluıut Wr der weıltere Weg vorgezeıichnet.
Wer Anfang des Jahrhunderts als (8118 » Iheologe« werden wollte. der hat

damıt me1st das Priestertum gewählt uch Tür (Gyuardıni. der sıch annn 1m
alınzer Priestersemmnar anmeldete., Wr LTortan dıe Priesterberufung Fundament Tür
es eıtere: »Priester se1n. Wr Tür mıch ımmer das Wesentlıche. und dıe Lehr-
tätıgkeıt hat auft ıhm geruht« 5/) » Von Anfang ist mMır dıe heilıge Messe als
Mıttelpunkt erschlienen. SO habe iıch mıch ımmer bemüht, S$1e sorgfältig esSeN«
96) Mıt cdieser Priorität stimmt auch Georges bernanos, der alkale Verfasser vieler
riesterromane., übereın In eiınem Martın Luther gerichteten Satz Nıcht das
Dıplom macht den Priester. sondern das Sakrament .«)>

In seınen 1945 1m Mooshausener arrhaus se1ınes Freundes OSse Weıiger abge-
schlossenen autobiographischen Aufzeichnungen » Berichte über meın Leben«
kommt (iuardını OÖlter auft se1ıne sıch ach und ach 1ldende 1C der Theologıe
sprechen: »In der Zeıt dıe Jahrhundertwende Wr 5 Wıssenschaft« entweder Na-
turwissenschaft Ooder Hıstorıie. Im katholıschen Bereıich ebenfalls. 11UTr noch. 1m Hın-
1C auftf dıe insgeheım als alßstah anerkannte allgemeıne Forschung, mıt eiıner g —
w1issen angstlıchen Enge a7zu Theologısc wıissenschafltlıch arbeıten hieß. teststel-
len., WAS dıe und dıe Zeıt, Ooder der und der Mannn über eıne rage gedacht hatten. |DER
interessierte mıch aber nıcht. und hat N Hıs ZUT Stunde nıcht€ Ich sah ohl dıe
Bedeutung olcher Untersuchungen gerade Tür dıe katholıische Theologıe, welche dıe
kırchliche Tradıtion als Trägerın der UOffenbarung erkennt: WAS mıch aber Sspontan
interessıierte.. nıcht dıe rage, N eıner über dıe christlıche Wahrheıt gesagt hat.
sondern WAS wahr 1St« 231)

Autobiographische Aufzeichnungen. AÄus dem Nachlalß herausgegeben V OI Franz Henrich, Duüsseldorf
(B)

1 Zitiert ach Hans Urs V OI Balthasar, (relebte Kırche BHernanos ‚ Irıer 1988 5 M) Vel 11L 'e1t Neumann,
OSe Kreiml (Hg.), (JeOTSES Bernanos und der Kenouveau catholique. |DDER Tagebuc e1Nes andpfTarrers
als herausragender Priesterroman, Kegensburg 2016

Suche nach Theologie in »Berichte über mein Leben«14

Guardini hat lange seinen Beruf und auch seinen Glauben gesucht. Chemie und
Nationalökonomie waren in Tübingen, München und für ein Semester in Berlin die
fruchtlos begonnenen ersten Studienfächer bevor er ab 1906 in Freiburg Theologie
studierte. Zu einer Diskussion im Sommer 1905 mit einem mutmaßlichem Kantianer
bemerkte er in seinen autobiographischen Aufzeichnungen: »Ich legte ihm die üb-
lichen Argumente für die Existenz Gottes dar, und er erwiderte mit den Gedanken-
gängen der kantischen Kritik. Damals ist mir der ganze Glaube zerronnen; richtiger
gesagt, ich habe bemerkt, daß ich keinen mehr hatte« (B 69). Als er mit dem 1925 all-
zu früh verstorbenen Freund Karl Neundörfer über den Sinn des Satzes »Wer seine
Seele festhält, wird sie verlieren; wer sie aber hergibt, wird sie gewinnen« (nach Mt
10,39) nachdachte, kamen sie zur Einsicht, dass es dazu einer »objektiven Instanz«
bedarf, die »aus jeglichem Schlupfwinkel der Selbstbehauptung herausziehen kann.
Das aber ist nur eine einzige: die katholische Kirche in ihrer Autorität und Präzision.
Die Frage des Behaltens oder Hergebens der Seele entscheidet sich letztlich nicht vor
Gott, sondern vor der Kirche« (B 72). Damit war der weitere Weg vorgezeichnet. 

Wer Anfang des 20. Jahrhunderts als Katholik »Theologe« werden wollte, der hat
damit zusammen meist das Priestertum gewählt. Auch für Guardini, der sich dann im
Mainzer Priesterseminar anmeldete, war fortan die Priesterberufung Fundament für
alles Weitere: »Priester zu sein, war für mich immer das Wesentliche, und die Lehr-
tätigkeit hat auf ihm geruht« (B 57). »Von Anfang an ist mir die heilige Messe als
Mittelpunkt erschienen. So habe ich mich immer bemüht, sie sorgfältig zu lesen« (B
96). Mit dieser Priorität stimmt auch Georges Bernanos, der laikale Verfasser vieler
Priesterromane, überein in einem gegen Martin Luther gerichteten Satz: »Nicht das
Diplom macht den Priester, sondern das Sakrament.«15

In seinen 1945 im Mooshausener Pfarrhaus seines Freundes Josef Weiger abge-
schlossenen autobiographischen Aufzeichnungen »Berichte über mein Leben«
kommt Guardini öfter auf seine sich nach und nach bildende Sicht der Theologie zu
sprechen: »In der Zeit um die Jahrhundertwende war ›Wissenschaft‹ entweder Na-
turwissenschaft oder Historie. Im katholischen Bereich ebenfalls, nur noch, im Hin-
blick auf die insgeheim als Maßstab anerkannte allgemeine Forschung, mit einer ge-
wissen ängstlichen Enge dazu. Theologisch wissenschaftlich arbeiten hieß, feststel-
len, was die und die Zeit, oder der und der Mann über eine Frage gedacht hatten. Das
interessierte mich aber nicht, und hat es bis zur Stunde nicht getan. Ich sah wohl die
Bedeutung solcher Untersuchungen gerade für die katholische Theologie, welche die
kirchliche Tradition als Trägerin der Offenbarung erkennt; was mich aber spontan
interessierte, war nicht die Frage, was einer über die christliche Wahrheit gesagt hat,
sondern was wahr ist« (B 23f).  
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14 Autobiographische Aufzeichnungen. Aus dem Nachlaß herausgegeben von Franz Henrich, Düsseldorf
²1985 (B). 
15 Zitiert nach Hans Urs von Balthasar, Gelebte Kirche: Bernanos, Trier ³1988, 320. Vgl. nun Veit Neumann,
Josef Kreiml (Hg.), Georges Bernanos und der Renouveau catholique. Das Tagebuch eines Landpfarrers
als herausragender Priesterroman, Regensburg 2016. 
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Katholıische Theologıe erkennt also dıe kırchliche Tradıtiıon als Trägerin der (M-
tenbarung alleın 1es wırd heute weıtgehend margınalısıiert, Lgnorıert oder des {ra-
ditionalıstiıschen Fundamentalısmus verdächtigt.

»Ich entschied mıch Tür ogmatık; sowohl N e1igener Ne1gung, Aa iıch In
diesem Fach das Zentrum der Theologıe sah., als auch. we1l 1Nan N In Maınz wünschte«

25) »Seı1t meı1ner übınger Stuchenzeılt Wr iıch überzeugt, ass Theologıe VOIN den
anderen Erkenntnisbemühungen verschlieden und In e1gener rundlage tundıert se1
(Gjerade dıe Verantwortlichkeıit wıissenschaftlıchen Denkens musse fordern, ass S1e
aut eınen e1igenen Erkenntnisgegenstand, nämlıch dıe UOffenbarung, und eın e1genes
Erkenntnisprinzıp, nämlıch den 1m ogma verfassten Gilauben begründet SEC1« 34)

Mıt den Freunden ar| Neundörter und OSse Weı1ger stucherte (iuardını Theologıe
In übıngen e1m Modernısmus- Verdacht stehenden Wılhelm Koch!®, mıt dem
S$1e sıch iIntens1v und kritisch ause1inandersetzten. » Kr hatte viel Kespekt VOTL der
> Wıssenschalflt«, WIe S1e damals aufgefasst wurde: alur wen12 Bewusstsein VOIN
der UOffenbarung als gebender Tatsache und Kralit, VON ıhr N mıt Zuversıicht jenes
Bıld der Schöpfung aufzubauen., welches Theologıe he1ißt« 54) DIie e{ias-
SUNS mıt och Wr auch 1m Gegensatz Iruchtbar » Wır entdeckten das Wort 1m S1N-

eiınes der Tragweıte der ac bewussten ersten Sehens SCHOMUNCH dıe en-
barung als das >gebende Faktum« der theologıschen Erkenntnis, dıe Kırche als ıhre
Trägerin und das ogma als dıe Urdnung des theologıschen Denkens Wır de-
zıdıert nıcht-hberal« 56) Ahnlich sah 1925 Erık Peterson mıt ar|ar' das Dog-

als konstitutiıv Tür dıe Theologıe: » S gehört den Phantastere1ien neuzeıtliıchen
Denkens., sıch eıne Theologıe ohne ogma konstruleren «/ In »Glaubenserkennt-
N1S Versuche ZUT Unterscheidung und Vertiefung«'® hat (iuardını sıch ach dem
Krıeg och eiınmal In er arhe1 7U ogma der Kırche bekannt und VOIN moder-
nıstiıschen Interpretationen dıstanzıert: » Der tieiste Sinn des Dogmas 162 nıcht darın.
dem praktıschen Verhalten dıenen., sondern dıe Freıiheıit und Uur‘ der eılıgen
Wahrheıt gewährleısten. DIie Wahrheıt aber hat sıch und zunächst überhaupt
keiınen WEeC sondern 11UTr eınen S1nn: eben Wahrheıt se1n. S1e cdient nıcht dem
eben. sondern leuchtet AaUS sıch selbst.« 19

/ur Antrıttsvorlesung 1m Sommersemester 19253 7U Berlıner Lehrstuhl Tür «Ka-
tholısche Kelıgionsphilosophıe und Weltanschauung« meınte (iuardını: »Ich be-
stiımmte Weltanschauun als den 1C der VOoO Gilauben N auft dıe Wırklıc  eıt
der Welt möglıch werde: eltanschauungslehre aber als dıe theoretische Untersu-
chung se1ıner Voraussetzungen und se1ines nhaltes s bedeutete das Standfassen
In der UOffenbarung und dıe Möglıchkeıt, VON ıhr N dıe Welt. dıe Ja selbst das Werk
des oltfenbarenden (jottes ıst. In ıhrer eigentliıchen Wahrheıt sehen. |DER ogma
aber Wr eın erkzeug eıner kırc  ıchen Geılistespolizel, sondern 11UT (jarant der

Vel Max Seckler, eologıe VOM Grericht er Hall Wılhelm och Fın Bericht, übıngen 1972
1/ » Was ıst Iheolog1e/«, a.a.0 15 Vel ALLS katholischer 1C LeO Scheiffczyk, Katholische (:laubenswell
Wahrheit und Gestalt, Paderborn Ders., rundlagen des Dogmas. Eıinleitung ın e Oogmatl. (Leo
Scheffczyk NeLON /iegenaus, Kal  Oogmatık D, Aachen 1997
I5 re1iburg 1983 ürzburg 127 /7—145 (»Das Dogma«)
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Katholische Theologie erkennt also die kirchliche Tradition als Trägerin der Of-
fenbarung – allein dies wird heute weitgehend marginalisiert, ignoriert oder des tra-
ditionalistischen Fundamentalismus verdächtigt. 

»Ich … entschied mich für Dogmatik; sowohl aus eigener Neigung, da ich in
diesem Fach das Zentrum der Theologie sah, als auch, weil man es in Mainz wünschte«
(B 25). »Seit meiner Tübinger Studienzeit war ich überzeugt, dass Theologie von den
anderen Erkenntnisbemühungen verschieden und in eigener Grundlage fundiert sei.
Gerade die Verantwortlichkeit wissenschaftlichen Denkens müsse fordern, dass sie
auf einen eigenen Erkenntnisgegenstand, nämlich die Offenbarung, und ein eigenes
Erkenntnisprinzip, nämlich den im Dogma verfassten Glauben begründet sei« (B 34).

Mit den Freunden Karl Neundörfer und Josef Weiger studierte Guardini Theologie
in Tübingen beim unter Modernismus-Verdacht stehenden Wilhelm Koch16, mit dem
sie sich intensiv und kritisch auseinandersetzten. »Er hatte zu viel Respekt vor der
›Wissenschaft‹, wie sie damals aufgefasst wurde; dafür zu wenig Bewusstsein von
der Offenbarung als gebender Tatsache und Kraft, von ihr aus mit Zuversicht jenes
Bild der neuen Schöpfung aufzubauen, welches Theologie heißt« (B 84). Die Befas-
sung mit Koch war auch im Gegensatz fruchtbar: »Wir entdeckten – das Wort im Sin-
ne eines der Tragweite der Sache bewussten ersten Sehens genommen – die Offen-
barung als das ›gebende Faktum‹ der theologischen Erkenntnis, die Kirche als ihre
Trägerin und das Dogma als die Ordnung des theologischen Denkens. Wir waren de-
zidiert nicht-liberal« (B 86). Ähnlich sah 1925 Erik Peterson mit Karl Barth das Dog-
ma als konstitutiv für die Theologie: »Es gehört zu den Phantastereien neuzeitlichen
Denkens, sich eine Theologie ohne Dogma zu konstruieren.«17 In »Glaubenserkennt-
nis. Versuche zur Unterscheidung und Vertiefung«18 hat Guardini sich nach dem
Krieg noch einmal in aller Klarheit zum Dogma der Kirche bekannt und von moder-
nistischen Interpretationen distanziert: »Der tiefste Sinn des Dogmas liegt nicht darin,
dem praktischen Verhalten zu dienen, sondern die Freiheit und Würde der heiligen
Wahrheit zu gewährleisten. Die Wahrheit aber hat an sich und zunächst überhaupt
keinen Zweck, sondern nur einen Sinn: eben Wahrheit zu sein. Sie dient nicht dem
Leben, sondern leuchtet aus sich selbst.« 19

Zur Antrittsvorlesung im Sommersemester 1923 zum Berliner Lehrstuhl für «Ka-
tholische Religionsphilosophie und Weltanschauung« meinte Guardini: »Ich be-
stimmte Weltanschauung als den Blick, der vom Glauben aus auf die Wirklichkeit
der Welt möglich werde; Weltanschauungslehre aber als die theoretische Untersu-
chung seiner Voraussetzungen und seines Inhaltes. […] Es bedeutete das Standfassen
in der Offenbarung und die Möglichkeit, von ihr aus die Welt, die ja selbst das Werk
des offenbarenden Gottes ist, in ihrer eigentlichen Wahrheit zu sehen. Das Dogma
aber war kein Werkzeug einer kirchlichen Geistespolizei, sondern nur Garant der
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16 Vgl. Max Seckler, Theologie vor Gericht. Der Fall Wilhelm Koch – Ein Bericht, Tübingen 1972.
17 »Was ist Theologie?«, a.a.O. 15. Vgl. aus katholischer Sicht: Leo Scheffczyk, Katholische Glaubenswelt.
Wahrheit und Gestalt, Paderborn ³2008; Ders., Grundlagen des Dogmas. Einleitung in die Dogmatik (Leo
Scheffczyk – Anton Ziegenaus, Kath.Dogmatik Bd. I), Aachen 1997.
18 Freiburg 1983 (1. Aufl. Würzburg 1949), 127–143 (»Das Dogma«). 
19 Ebd. 142.
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Ge1istestfreiheıit selbst. das Koordinatensystem des VON der UOffenbarung her Tür dıe
VO Wırklıc  eıt geölfneten gläubıgen Bewusstseımns. ber meı1ne persönlıchen
Möglıchkeıiten habe ich mMır nıe Ilusıionen gemacht; ebenso klar Wr iıch mMır aber dar-
über. ass meın chrıstlich katholıisches Bewusstsein als olches Weıte und Klarheıt
jedem, auch dem genlalsten nıchtgläubıigen Menschen grundsätzlıc überlegen se1
Diese Überzeugung hat mMır den Mut gegeben, auft den einsamen SIU. In der
vollkommen tTremden Berlıner Unwversıität treten, und ist dıe Kraft und der Maßlßstabh
me1nes Lehrens SCWESCIL« 43) Und Ende se1ınes Lebensberichtes chreıbt
(iuardını och einmal: » [Das ogma habe iıch nıe als Schranke., sondern als Koordi1-
natensystem meı1nes Bewusstseins empfunden« L18)

Theologische Grundentscheidung
DIie uc ach der ahrheıt des aubensen (juardını Iruh VOIN eiıner rein h1s-

torısch-rel1ız10NswIssenschaftlıchen Theologıe Abstand nehmen lassen. Der und
lıterarıschen lexten näherte sıch nıcht exegetisch-Kkrıtisch Oder rein adem1sc s
IN ıhm mehr »reale Gegenwart«“ als Sekundärwelten und Sekundärlıteratur:
»Ich verzıichtete bewult auft das Jjeweılıge Fachwıissen. Ich suchte., gul iıch VOI-

mochte., VOT dıe Fragen selbst gelangen und mıt ıhnen tert1g werden; ti1ef als
möglıch In dıe lexte einzudrıngen und N ıhnen heraus arbeıten. |DER bedeutete
urlıch eın Wagnıs 1Nan annn auch»eıne Vermessenhe1lt« 47)er seiıner
Freiburger Promotion (1915) und Bonner Habıilıtation (1922) über den mıttelalter-
lıchen Franzıskanertheologen Bonaventura g1Dt N aum theologısch-Tachwıssen-
sSscCha  1C Arbeıten Guardinis?! Mıt der Themenwahl hat sıch nlıch WIe Joseph
Katzınger Tür eıne platonısch-augustinische Gelistesrichtung entschiıeden. | D konnte
jedoch auch ımmer wıeder Scholastıker WIe TIhomas VOIN quın und Anselm VOIN (an-
erbury als Vertreter des »klassıschen (jeistes« würdıgen. ber Anselm 1e se1ıne
Probevorlesung 1m Habılıtationsverfahren. S1e wurde In der Aufsatzsammlun » Auf
dem WEgC« (Maınz überarbeıtet dem 1te » Anselm VOIN Canterbury und
das Wesen der Theologie« veröffentlicht*? und annn als Meısterleıitung theologıscher
Erkenntnislehre gelten. uch 1er wırd dıe Bındung der Theologıe das lebendige
»sentıire CUu eccles124« betont: » Hrst WeNn dıe Theologıe AUS der Kırche her denkt. hat
S1e auch Autori1tät. Indıyıduelle emühung, und waren ıhre Ergebnisse och glän-
zend, annn nıemals Autorıtät hervorbringen, sondern 11UTr Giründe Autorı1tät In Dıingen
der elıgı1on hat 11UTr dıe IC als (jottes Stellvertretung;: VON ıhr erhält S1e auch dıe
Theologıe, WeNn und weıt diese tatsächlıc AUS der Kırche her spricht.«“

Vel (eOrge Steiner, Von realer ecgenWartl. Hat prechen Inhalt”? Mıt einem aC  WOYT| VOIN

Strauß, München 1990
Nun sSınd Bonner und Berlıner Theologievorlesungen publızıert worden: Lauterkeıt des Blıcks,

a.a.0 31—69
e17! ın Komano (zuardın1, Wurzeln e1Nes großen Lebenswerkes uTisalze und kleine CNnrııten Band 1,

Maınz Paderborn 2000, 386—41 7
2 Ehd 416

Geistesfreiheit selbst, das Koordinatensystem des von der Offenbarung her für die
volle Wirklichkeit geöffneten gläubigen Bewusstseins. Über meine persönlichen
Möglichkeiten habe ich mir nie Illusionen gemacht; ebenso klar war ich mir aber dar-
über, dass mein christlich katholisches Bewusstsein als solches an Weite und Klarheit
jedem, auch dem genialsten nichtgläubigen Menschen grundsätzlich überlegen sei.
Diese Überzeugung hat mir den Mut gegeben, auf den einsamen Lehrstuhl in der
vollkommen fremden Berliner Universität zu treten, und ist die Kraft und der Maßstab
meines Lehrens gewesen« (B 43).  Und am Ende seines Lebensberichtes schreibt
Guardini noch einmal: »Das Dogma habe ich nie als Schranke, sondern als Koordi-
natensystem meines Bewusstseins empfunden« (B 118). 

Theologische Grundentscheidung
Die Suche nach der Wahrheit des Glaubens haben Guardini früh von einer rein his-

torisch-religionswissenschaftlichen Theologie Abstand nehmen lassen. Der Bibel und
literarischen Texten näherte er sich nicht exegetisch-kritisch oder rein akademisch. Es
ging ihm mehr um »reale Gegenwart«20 als um Sekundärwelten und Sekundärliteratur:
»Ich verzichtete bewußt auf das jeweilige Fachwissen. Ich suchte, so gut ich es ver-
mochte, vor die Fragen selbst zu gelangen und mit ihnen fertig zu werden; so tief als
möglich in die Texte einzudringen und aus ihnen heraus zu arbeiten. Das bedeutete na-
türlich ein Wagnis – man kann auch sagen, eine Vermessenheit« (B 47). Außer seiner
Freiburger Promotion (1915) und Bonner Habilitation (1922) über den mittelalter-
lichen Franziskanertheologen Bonaventura gibt es kaum theologisch-fachwissen-
schaftliche Arbeiten Guardinis21. Mit der Themenwahl hat er sich – ähnlich wie Joseph
Ratzinger – für eine platonisch-augustinische Geistesrichtung entschieden. Er konnte
jedoch auch immer wieder Scholastiker wie Thomas von Aquin und Anselm von Can-
terbury als Vertreter des »klassischen Geistes« würdigen. Über Anselm hielt er seine
Probevorlesung im Habilitationsverfahren. Sie wurde in der Aufsatzsammlung »Auf
dem Wege« (Mainz 1923) überarbeitet unter dem Titel »Anselm von Canterbury und
das Wesen der Theologie« veröffentlicht22 und kann als Meisterleitung theologischer
Erkenntnislehre gelten. Auch hier wird die Bindung der Theologie an das lebendige
»sentire cum ecclesia« betont: »Erst wenn die Theologie aus der Kirche her denkt, hat
sie auch Autorität. Individuelle Bemühung, und wären ihre Ergebnisse noch so glän-
zend, kann niemals Autorität hervorbringen, sondern nur Gründe. Autorität in Dingen
der Religion hat nur die Kirche als Gottes Stellvertretung; von ihr erhält sie auch die
Theologie, wenn und so weit diese tatsächlich aus der Kirche her spricht.«23
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20 Vgl. George Steiner, Von realer Gegenwart. Hat unser Sprechen Inhalt? Mit einem Nachwort von Botho
Strauß, München 1990.
21 Nun sind frühe Bonner und Berliner Theologievorlesungen publiziert worden: Lauterkeit des Blicks,
a.a.O. 31–69. 
22 Jetzt in: Romano Guardini, Wurzeln eines großen Lebenswerkes. Aufsätze und kleine Schriften. Band 1,
Mainz Paderborn 2000, 386–417.
23 Ebd. 416.
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(iuardınıs theologısche Grundhaltung wurde eiınmal umschrieben: » DIe nbe-
dıngtheıt der Kırche und dıe Unbedingtheıt der UOffenbarung, belıdes ist ıhm r_
herbar se1ıt se1ıner bewulten Entscheidung ZUT Theologıe eingeprägt.«“ Wahre The-
ologıe In usriıchtung auft Giott ist gleichsam aprıorısch en weıteren ErkenntnI1s-
schrıtten. Mıt 1C auft dıe Gegensätze des lebendig-Konkreten, dıe N In eiıner 1ıde-
alıstıschen Subjekt-Philosophie nıcht g1bt, ist S$1e eıne »neue«*  5 und »andere«?°
Theologıie. eele und Herz kommen In ıhr SCHAUSO 7U Zuge W1e Verstand und
Gelist »Im Herzen begegnet der Gelst dem Örper und macht ıhn 7U >Le1be«: 1m
Herzen begegnet das Blut dem Geilst, und CT wırd ZUT Seele< Beıdes geschieht Urc
dıe 1e Diese 1e aber wırd erst Urc dıe na möglıch, welche das Ganze.
den Menschen., In dıe Gemeininschaft des Lebens (jottes zieht.«*' Den manchmal

ıhn erhobenen Vorwurtf des Platonısmus annn (iuardını gelassen sıch abh-
prallen lassen. uch Lıiturgie steht be1l ıhm nıcht 1m platonıschen Ideen-Licht, sondern
ist geerdet Urc den spielerischen TNS des kırchliıchen und gemeı1nschaftlıchen
ollzugs. |DER ıhn VOTL hundert ahren berühmt machende Buch » Vom Gje1lst der I _1-
turg1e6« (Marıa A4AC endet mıt dem Abschnıitt » Der Prımat des O0Z0S über das
Ethos« In Tast antımodernıstischer Entschiedenheıit wırd ort tormulhlıert: » DIe Kırche
hat . mıt t1iefem Mıltrauen jede ethızıstısche Auiffassung der Wahrheıt, des
Dogmas betrachtet. er Versuch., Dblo(3 N dem Lebenswert des Dogmas seiınen
Wahrheıltswert begründen, ist zumnerst unkatholiısch DiIie Kırche stellt dıe Wahr-
heıt, das Ogma, hın als eıne unbedingte, In sıch ruhende Tatsache., dıe keıner Be-
gründung N dem Geblet des Sıttlıchen Ooder Sal Nützliıch-Brauchbaren bedart DIie
Wahrheıt ist Wahrheıt, we1l S$1e Wahrheıt ist «78 Aus diesem Felsen tromen uhe und
Frieden 1m »Eınklang mıt den unabänderlıchen (jesetzen es Lebens«20

Joseph Katzınger, der als Glaubenspräfekt selbst eın » Der Gje1lst der Lıturgie« g —
nanntes Werk veröffentlichte (Freiburg sıeht 1m Voraus des Göttliıchen und
Kırc  ıchen eınen »theologıschen Grundentsche1id« (iuardınis: » DIe e1igentlıche
Grundlage se1ner Theologıe . Wr das rieDN1ıs der ekehrung, das ıhm zugle1ic
Überwindung des Urc Kant repräsentierten (je1lstes der Neuzeıt wurde. AmAnfang
steht nıcht Reflex1ion. sondern Erfahrung .«“ Mıt eZzug auft eın 19253 veröffentlichtes
sehr lehrreiches »Gespräc VO Reichtum C’hrıist1i« zwıschen einem Carıtas-Sekretär.
eiınem ele  en und einem volkstümlıchen Kaplan”! sıeht Katzınger (iuardıniıs the-
ologısche Genlalıtät In der Verbindung VOIN Carıtas, Lıturgıie, Christologıie undS_

anna-Barbara Gerl, »>Durchblick Urc das (Janze«, a.a.0
25 Ehd 65—69

Vel Alftons NO| >] ie ee1e wıederfinden« Komano (muardını auft der ucC ach elner »anderen«
eologıe, ın Ärno CN1L1SON (Hg.), Konservatıv mit 1C ach (HIL Versuche Komano (zuardın1,
ürzburg 1994, ] 1—3
F In Spiegel und Gleichn1s, Aufl 1960.,
286 Vom e1s5 der Liturgie, a.a.0 1355

Ehd 147
Joseph C’ardınal Katzınger, Von der Liturgie ZULT Christologie. Komano (muardınıs theologischer rund-

aNnsalz und se1ne Aussagekraft, ın Ders. Hg.) Wege Wahrheit l e bleibende Bedeutung VOIN Komano
(uardıin1, Duüsseldorf 1985, 121—-144, 133

Re17Z ın Wurzeln e1Nes großen 1 ebenswerkes. Band 1, a.a.0 2592 74

Guardinis theologische Grundhaltung wurde einmal so umschrieben: »Die Unbe-
dingtheit der Kirche und die Unbedingtheit der Offenbarung, beides ist ihm unver-
lierbar seit seiner bewußten Entscheidung zur Theologie eingeprägt.«24 Wahre The-
ologie in Ausrichtung auf Gott ist gleichsam apriorisch zu allen weiteren Erkenntnis-
schritten. Mit Blick auf die Gegensätze des lebendig-Konkreten, die es in einer ide-
alistischen Subjekt-Philosophie so nicht gibt, ist sie eine »neue«25 und »andere«26

Theologie. Seele und Herz kommen in ihr genauso zum Zuge wie Verstand und
Geist: »Im Herzen begegnet der Geist dem Körper und macht ihn zum ›Leibe‹; im
Herzen begegnet das Blut dem Geist, und er wird zur ›Seele‹. Beides geschieht durch
die Liebe. Diese Liebe aber wird erst durch die Gnade möglich, welche das Ganze,
den Menschen, in die Gemeinschaft des Lebens Gottes zieht.«27 Den manchmal
gegen ihn erhobenen Vorwurf des Platonismus kann Guardini gelassen an sich ab-
prallen lassen. Auch Liturgie steht bei ihm nicht im platonischen Ideen-Licht, sondern
ist geerdet durch den spielerischen Ernst des kirchlichen und gemeinschaftlichen
Vollzugs. Das ihn vor hundert Jahren berühmt machende Buch »Vom Geist der Li-
turgie« (Maria Laach 1918) endet mit dem Abschnitt »Der Primat des Logos über das
Ethos«. In fast antimodernistischer Entschiedenheit wird dort formuliert: »Die Kirche
hat [...] stets mit tiefem Mißtrauen jede ethizistische Auffassung der Wahrheit, des
Dogmas betrachtet. Jeder Versuch, bloß aus dem Lebenswert des Dogmas seinen
Wahrheitswert zu begründen, ist zuinnerst unkatholisch. Die Kirche stellt die Wahr-
heit, das Dogma, hin als eine unbedingte, in sich ruhende Tatsache, die keiner Be-
gründung aus dem Gebiet des Sittlichen oder gar Nützlich-Brauchbaren bedarf. Die
Wahrheit ist Wahrheit, weil sie Wahrheit ist.«28 Aus diesem Felsen strömen Ruhe und
Frieden im »Einklang mit den unabänderlichen Gesetzen alles Lebens«29. 

Joseph Ratzinger, der als Glaubenspräfekt selbst ein »Der Geist der Liturgie« ge-
nanntes Werk veröffentlichte (Freiburg 2000), sieht im Voraus des Göttlichen und
Kirchlichen einen »theologischen Grundentscheid« Guardinis: »Die eigentliche
Grundlage seiner Theologie [...] war das Erlebnis der Bekehrung, das ihm zugleich
Überwindung des durch Kant repräsentierten Geistes der Neuzeit wurde. Am Anfang
steht nicht Reflexion, sondern Erfahrung.«30 Mit Bezug auf ein 1923 veröffentlichtes
sehr lehrreiches »Gespräch vom Reichtum Christi« zwischen einem Caritas-Sekretär,
einem Gelehrten und einem volkstümlichen Kaplan31 sieht Ratzinger Guardinis the-
ologische Genialität in der Verbindung von Caritas, Liturgie, Christologie und Volks-
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24 Hanna-Barbara Gerl, »Durchblick durch das Ganze«, a.a.O. 37. 
25 Ebd. 65–69.
26 Vgl. Alfons Knoll, »Die Seele wiederfinden« – Romano Guardini auf der Suche nach einer »anderen«
Theologie, in: Arno Schilson (Hg.), Konservativ mit Blick nach vorn. Versuche zu Romano Guardini,
Würzburg 1994, 11–31.
27 In Spiegel und Gleichnis, 6. Aufl. 1960, 47.
28 Vom Geist der Liturgie, a.a.O. 138. 
29 Ebd. 142.
30 Joseph Cardinal Ratzinger, Von der Liturgie zur Christologie. Romano Guardinis theologischer Grund-
ansatz und seine Aussagekraft, in: Ders. (Hg.), Wege zur Wahrheit. Die bleibende Bedeutung von Romano
Guardini, Düsseldorf 1985, 121–144, 133.
31 Jetzt in: Wurzeln eines großen Lebenswerkes. Band 1, a.a.O. 259–274. 



271ROmano (ruardini als »Weächter« der Theologie
Irömmigkeıt Hıs hın ZUT Herz-Jesu- Verehrung: »S Wr dıe na Guardınis, das
TO ınTach können. Der ensch ist auft Wahrheıt hın geöffnet, aber dıe
Wahrheıt ist nıcht 1m rgendwo, sondern 1m Lebendig-Konkreten, In der Gestalt Jesu
Chrıistı <<  32
on 9033/34 schrıeb In einem erst 2008 veröffentlichten exft »<DIe Kır-

che wırd lebendig In den Seelen«, hat der Verfasser VOT zehn Jahren geschrieben.
Heute Lügt hınzu: Dann, WEn Christus In den Seelen lebendig wırd; Er, W1e ıst.
N der Sendung des aters den Menschen herantretend. uch 1er Ssınd viel Hın-
dernısse belseı1te Schaliten Doktrinäre Festlegungen Tür und COCH, der hıstor1-
sche und psychologısche Relatıvismus., der se1ıne Person auflöst: dıe romantısche
Persönliıchkeitskategorie, dıe In ıhm das Genlie sıeht ber auch dıe abstrakt 0gmaa-
tische Denkweiıse. welche 1m Girunde 11UTr dıe elbstverständlıch Tür alle Chrıistologıe
grundlegende DeTfimntion der UN10 hypostatıca entfaltet « uberdem pricht (ijuar-
1N1 Urc e1igene Schuld der Christen angehäufte Ressentiments etiwa be1l Nıetzsche
und SsOz13| Benachteıiligten In dem annn 1937 In ürzburg und Burg Rothenfels

Maın erschıenenen Werk » Der Herr. Betrachtungen über dıe Person und das
en Jesu Christ1« vollzıeht (iuardını selbst cdiese Sendung mıt seınen en und
g1bt christlich-katholischer Theologıe eın Gesicht und eın einz1gartıges Ols ist
se1ın theologıiegeschichtliches »ODUS IMASNUM«, das nıcht 11UTr se1ıne eigenen er‘
überstrahlt. sondern auch dıe verbreıtetenendes leiıder In den 5-502 gerate-
NeTI übınger Zeıtgenossen ar| cdam (1876—1966). Hrst Joseph Katzınger ene-
cA1ıkt AVI wırd 1m 21 Jahrhundert In se1ıner rlogıe » Jesus VOIN Nazareth« —

e{IW. naloges anbıleten.

Wesen des Christentums 1St Br selbst: JSesus Christus, der Herr

(iuardını redet und argumentiert nıcht dogmatısch-lehrhaft, sondern artıkulıert
ex1ıstenzı1iell dıe des chrıstolog1ıschen Dogmas**. | D wagt mehrfTfach den Vergleich
Jesu mıt Buddha., den CT als größte Herausforderung das Christentum ansıeht.
»KEınes aber ist sıcher: Christus steht der Welt SZahlz anders gegenüber als Buddha | D
eiz eiınen Anfang«"®, NSe1ine Bıographıin und vielfache Deuterin Hanna-B AL -

52A20 141
AA ID rel1g1Ööse (Mienheıt der CgeCNWartT. (1edanken ZU] gelistigen und rel1ıg16sen /eitgeschehen (1954)
Mıt elner ınführung VOIN Stefan Waanders, ()sthildern Paderborn 2008,

£ur Christologie (qmuardınıs vgl e 1INSIM  ıven uTisalze VOIN LeO Scheffczyk, |DER rstusgehe1imn1s
ın der auKomano (Guardıinis, ın alter Se1idel Hg.) »>Christliche Weltanschauung« Wiıederbegegnung
mit Komano (zuardın1, ürzburg 1985, 110—140) auc. 1n (1:laube ın der Bewährung. (1es Schriften
eologıe St . Ottiliıen 1991 24.1—264) und ÄATrno Chılson, und Mıttler (restalt und Bedeutung
Jesu C’hrıist1i be1 Komano (yuardın1, ın Franz Henrich (Hg.), Komano (muardını C'hristliche Weltanschauung
und MeNsSCNLCNHNE Exıistenz, Kegensburg 1999, 6994
45 »Eınen Einziıgen 1bt C der den (i1edanken eingeben könnte., ıhn ın e Nähe Jesu rücken: Buddha
l heser Mann bıldet e1n großes (1ehe1mnıs Vielleicht wırd Buddha der Letzte se1n, mit dem das IT1S-
tlentum sıch auseinanderzuset7zen hat« (Der Herr, Maınz Paderborn 198 7, 367)

Ebd 369 Vel uch e Ahschnıitte ın |DER Wesen des Christentums, Maınz Paderborn 1991,
16—22:;

frömmigkeit bis hin zur Herz-Jesu-Verehrung: »Es war die Gnade Guardinis, das
Große einfach sagen zu können. Der Mensch ist auf Wahrheit hin geöffnet, aber die
Wahrheit ist nicht im Irgendwo, sondern im Lebendig-Konkreten, in der Gestalt Jesu
Christi.«32

Schon ca. 1933/34 schrieb er in einem erst 2008 veröffentlichten Text: »‹Die Kir-
che wird lebendig in den Seelen‹, hat der Verfasser vor zehn Jahren geschrieben.
Heute fügt er hinzu: Dann, wenn Christus in den Seelen lebendig wird; Er, wie er ist,
aus der Sendung des Vaters an den Menschen herantretend. Auch hier sind viel Hin-
dernisse beiseite zu schaffen: Doktrinäre Festlegungen für und gegen; so der histori-
sche und psychologische Relativismus, der seine Person auflöst; die romantische
Persönlichkeitskategorie, die in ihm das Genie sieht. Aber auch die abstrakt dogma-
tische Denkweise, welche im Grunde nur die – selbstverständlich für alle Christologie
grundlegende – Definition der unio hypostatica entfaltet.«33 Außerdem spricht Guar-
dini durch eigene Schuld der Christen angehäufte Ressentiments etwa bei Nietzsche
und sozial Benachteiligten an. In dem dann 1937 in Würzburg und Burg Rothenfels
am Main erschienenen Werk »Der Herr. Betrachtungen über die Person und das
Leben Jesu Christi« vollzieht Guardini selbst diese Sendung mit seinen Gaben und
gibt christlich-katholischer Theologie ein Gesicht und ein einzigartiges Profil. Es ist
sein theologiegeschichtliches »opus magnum«, das nicht nur seine eigenen Werke
überstrahlt, sondern auch die verbreiteten Schriften des leider in den NS-Sog gerate-
nen Tübinger Zeitgenossen Karl Adam (1876–1966). Erst Joseph Ratzinger / Bene-
dikt XVI. wird im 21. Jahrhundert in seiner Trilogie »Jesus von Nazareth« (2007–
2012) etwas Analoges anbieten. 

Wesen des Christentums ist Er selbst: Jesus Christus, der Herr
Guardini redet und argumentiert nicht dogmatisch-lehrhaft, sondern artikuliert

existenziell die Fülle des christologischen Dogmas34. Er wagt mehrfach den Vergleich
Jesu mit Buddha, den er als größte Herausforderung an das Christentum ansieht35.
»Eines aber ist sicher: Christus steht der Welt ganz anders gegenüber als Buddha: Er
setzt einen neuen Anfang«36. Seine Biographin und vielfache Deuterin Hanna-Bar-
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32 A.a.O.. 141.
33 Die religiöse Offenheit der Gegenwart. Gedanken zum geistigen und religiösen Zeitgeschehen (1934).
Mit einer Einführung von Stefan Waanders, Ostfildern Paderborn 2008, 86. 
34 Zur Christologie Guardinis vgl. die instruktiven Aufsätze von Leo Scheffczyk, Das Christusgeheimnis
in der Schau Romano Guardinis, in: Walter Seidel (Hg.), »Christliche Weltanschauung«. Wiederbegegnung
mit Romano Guardini, Würzburg 1985, 110–140 (auch in: Glaube in der Bewährung. Ges. Schriften zur
Theologie Bd. 3, St.Ottilien 1991, 241–264) und Arno Schilson, Mitte und Mittler. Gestalt und Bedeutung
Jesu Christi bei Romano Guardini, in: Franz Henrich (Hg.), Romano Guardini. Christliche Weltanschauung
und menschliche Existenz, Regensburg 1999, 69–94.
35 »Einen Einzigen gibt es, der den Gedanken eingeben könnte, ihn in die Nähe Jesu zu rücken: Buddha.
Dieser Mann bildet ein großes Geheimnis [...] Vielleicht wird Buddha der Letzte sein, mit dem das Chris-
tentum sich auseinanderzusetzen hat« (Der Herr, Mainz Paderborn 1987, 367).  
36 Ebd. 369. Vgl. auch die Abschnitte zu Buddha in: Das Wesen des Christentums, Mainz Paderborn 1991,
16–22; 104ff. 
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ara Gerl-Falkovıtz schrıeb In eiınem och unveröflffentlichten Jlext, der sıch auch g —
schichtliıchen-apokalyptischen spekten wıdmet: »In dem Meısterwerk > Der Herr<
wırd chrıstlıche Theologıe ZUT Sprache der Leıidenschalt. ZUT Jut des Schauens.
(iuardını verdünnt den Herrn nıcht rationalıstisch. ze1gt, W1e jeder Evangelıst und
Paulus eıne andere Facette cdieser aum bewältigenden Gestalt nachzeıichnet.
Christus wırd uULtvo Und (iuardını entwıckelt eIW. Seltenes: Da Giott auch se1ın
Schicksal den Menschen Tand, nıcht 11UTr umgekehrt. Solche Auslegung erschüttert:
S$1e ze1gt dıe Verantwortung, dıe olt unterschätzte Freiheıit des Menschen. S1e ze1gt
auch dıe Ireudıgen ewegungen, dıe eftigen Durc  ruche der nade., Ja, autfrau-
schendes uc Erschütterung und uc tammen N dem. N (iuardını Gewalt
VOIN Herrlichkeit<« (jottes >inbrünstige Wırklıiıchkeit< DiIie ese lautet: Der
1te ist VOT dem Hıntergrund der Zeıt lesen. s <1bt 1m Gegensatz > Führern«
er Couleur 11UT eınen Herrn, und diesen se1ıt jeher und Tür iımmer. hne daß das
Gesagte In der Wortwahl polıtısch wırd. schält (iuardını In unnachahmlıcher WeIlse
dıe Gestalt Jesu Christı AaUS den Evangelıen und AaUS dem en lestament heraus
und demaskıert Urc den Aufwels ıhrer Hoheıt dıe erlogene Macht « 47

In der Arbeıt » [Das Wesen des Christentums« Aufl g1Dt (iuardını eıne SYS-
tematısche Eınleitung und Ergänzung den Betrachtungen » Der Herr« |DER Wesen
des Christentums ist Tür den Kıerkegaard-Leser nıcht eıne Lehre Oder WIe Tür
VOIN Harnack In seiınen gleichnamıgen berühmten Vorlesungen das Evangelıum VO

armherzıgen Vatergott, der antıyjudaıistisch dıe (Gjesetze desen Bundes überwındet,
sondern alleın (»SOLa«) dıe Person Jesu Christ1 » [ )as Christliıche ist SELBST: das,
WAS Urc Ihn 7U Menschen gelangt und das Verhältnıis. das der ensch Urc Ihn

(jottenannn . DIie Person Jesu Chrıstı In ıhrer geschıichtlichen Eınmalıgkeıt
und ew1ıgen Herrlichkeıit ist selbst dıe KategorI1e, welche Sein. Iun und Lehre des
ıstlıchen bestimmt. |DER ist eın Paradox <<  38 Dennoch 111055 bedacht werden: »Chr1ıs-
Ius ist das chrıistlıche FEın undes aber VO Vater her und auft diesen hın | D befalit
das Daseın In sıch. aber als der O0Z0S des aters; als der. In welchem der Vater
dıe Welt geschaffen, den cdieser ZUT rlösung der Welt gesendet hat. und der das e1i1c
des aters aufrıchtet. Von hıer AUS sınd Worte WIe das der schristozentrischen rdnung«
Oder Sehwelse mı1ıssverständlıch. Christus ist nıcht Zentrum, sondern Mıttler: (jesen-
deter und Her  olender:; >Weg, Wahrheıt und Leben«222  Stefan Hartmann  bara Gerl-Falkovitz schrieb in einem noch unveröffentlichten Text, der sich auch ge-  schichtlichen-apokalyptischen Aspekten widmet: »In dem Meisterwerk >»Der Herr«  wird christliche Theologie zur Sprache der Leidenschaft, zur Glut des Schauens.  Guardini verdünnt den Herrn nicht rationalistisch, er zeigt, wie jeder Evangelist und  Paulus eine andere Facette dieser kaum zu bewältigenden Gestalt nachzeichnet.  Christus wird blutvoll. Und Guardini entwickelt etwas Seltenes: Daß Gott auch sein  Schicksal an den Menschen fand, nicht nur umgekehrt. Solche Auslegung erschüttert;  sie zeigt die Verantwortung, die oft unterschätzte Freiheit des Menschen. Sie zeigt  auch die freudigen Bewegungen, die heftigen Durchbrüche der Gnade, ja, aufrau-  schendes Glück. Erschütterung und Glück stammen aus dem, was Guardini >Gewalt  von Herrlichkeit« Gottes nennt, >inbrünstige Wirklichkeit<. Die These lautet: Der  Titel ist vor dem Hintergrund der Zeit zu lesen. Es gibt — im Gegensatz zu >Führern«  aller Couleur — nur einen Herrn, und diesen seit jeher und für immer. Ohne daß das  Gesagte in der Wortwahl politisch wird, schält Guardini in unnachahmlicher Weise  die Gestalt Jesu Christi aus den Evangelien und aus dem Alten Testament heraus —  und demaskiert durch den Aufweis ihrer Hoheit die erlogene Macht.« *”  In der Arbeit »Das Wesen des Christentums« (1. Aufl. 1938) gibt Guardini eine sys-  tematische Einleitung und Ergänzung zu den Betrachtungen »Der Herr«. Das Wesen  des Christentums ist für den Kierkegaard-Leser nicht eine Lehre oder — wie für Adolf  von Harnack in seinen gleichnamigen berühmten Vorlesungen — das Evangelium vom  barmherzigen Vatergott, der antijudaistisch die Gesetze des Alten Bundes überwindet,  sondern allein (»sola«) die Person Jesu Christi: »Das Christliche ist ER SELBST; das,  was durch Ihn zum Menschen gelangt und das Verhältnis, das der Mensch durch Ihn  zu Gott haben kann. [...] Die Person Jesu Christi in ihrer geschichtlichen Einmaligkeit  und ewigen Herrlichkeit ist selbst die Kategorie, welche Sein, Tun und Lehre des  Christlichen bestimmt. Das ist ein Paradox.«® Dennoch muss bedacht werden: »Chris-  tus ist das christliche Ein und Alles — aber vom Vater her und auf diesen hin. Er befaßt  das ganze Dasein in sich, aber als der Logos des Vaters; als der, in welchem der Vater  die Welt geschaffen, den dieser zur Erlösung der Welt gesendet hat, und der das Reich  des Vaters aufrichtet. Von hier aus sind Worte wie das der »christozentrischen Ordnung«  oder Sehweise missverständlich. Christus ist nicht Zentrum, sondern Mittler; Gesen-  deter und Heimholender; »Weg, Wahrheit und Leben« ...<  Auch in einer personal-phänomenologischen Exegese des Neuen Testaments hat  Guardini sich öfter dem neutestamentlichen Christusbild gewidmet“ , dabei aber  nicht die historisch-kritische Methode angewandt, sondern versucht, sich dem bibli-  schen Gesamteindruck der Person Jesu und ihres Anspruchs zu öffnen. Die neuzeit-  37 Das Manuskript eines Heiligenkreuzes Vortrages im April 2013 trägt den Titel: »Christologie als Ideo-  logiekritik. Zu Guardinis Zeitdiagnose im >Herrn««. Vgl. zu den politischen und zeitgeschichtlichen Impli-  kationen auch das wichtige Werk »Der Heilbringer in Mythos, Offenbarung und Politik. Eine theologisch-  politische Besinnung« (Mainz 1979; 1. Aufl. 1946).  3 Das Wesen des Christentums, a.a.0. 68.  3 Ebd. 67.  % Das Bild von Jesus dem Christus im Neuen Testament, Freiburg 1979 (1.Aufl. 1936; 1. Neuauflage  Würzburg 1953); Das Christusbild der paulinischen und johanneischen Schriften, Mainz Paderborn 1987  (1. Aufl. 1940).30

uch In eıner personal-phänomenologıschen Exegese des Neuen lestaments hat
(iuardını sıch Ölter dem neutestamentlichen Christusbi gew1idmet”“ e1 aber
nıcht dıe hıstorisch-kritische Methode angewandt, sondern versucht., sıch dem1-
schen Gesamtehimdruck der Person Jesu und ıhres Anspruchs Ööltnen DiIie neuzeılt-

AF |DER Manuskrıipt e1Nes Heilıgenkreuzes Vortrages 1mM Apnıl 2015 tragt den 111e »>Christolog1ie als Ideo-
loglekritik. /u (muardınıs Zeitdi1agnose 1mM > Herrn<«. Vel den polıtıschen und zeiıtgeschichtlichen mplı-
katıonen uch das —  WIC  1ge Werk » ] JDer Heilbringer ın Mythos ffenbarung und Politik Fıne theolog1isch-
polıtische Besinnung« (Maınz 1979:; 1 Aufl
48 |DDER Wesen des Christentums, a.a.0

Ehd
|DER Bıld VOIN Jesus dem T1ISEUS 1mM Neuen lestament, Freiburg 1979 1936; euauflage

ürzburg |DDER TSLIUSDL der paulınıschen und Johanne1schen Chrıften, Maınz Paderborn 1987

bara Gerl-Falkovitz schrieb in einem noch unveröffentlichten Text, der sich auch ge-
schichtlichen-apokalyptischen Aspekten widmet: »In dem Meisterwerk ›Der Herr‹
wird christliche Theologie zur Sprache der Leidenschaft, zur Glut des Schauens.
Guardini verdünnt den Herrn nicht rationalistisch, er zeigt, wie jeder Evangelist und
Paulus eine andere Facette dieser kaum zu bewältigenden Gestalt nachzeichnet.
Christus wird blutvoll. Und Guardini entwickelt etwas Seltenes: Daß Gott auch sein
Schicksal an den Menschen fand, nicht nur umgekehrt. Solche Auslegung erschüttert;
sie zeigt die Verantwortung, die oft unterschätzte Freiheit des Menschen. Sie zeigt
auch die freudigen Bewegungen, die heftigen Durchbrüche der Gnade,  ja, aufrau-
schendes Glück. Erschütterung und Glück stammen aus dem, was Guardini ›Gewalt
von Herrlichkeit‹ Gottes nennt, ›inbrünstige Wirklichkeit‹. Die These lautet: Der
Titel ist vor dem Hintergrund der Zeit zu lesen. Es gibt – im Gegensatz zu ›Führern‹
aller Couleur – nur einen Herrn, und diesen seit jeher und für immer. Ohne daß das
Gesagte in der Wortwahl politisch wird, schält Guardini in unnachahmlicher Weise
die Gestalt Jesu Christi aus den Evangelien und aus dem Alten Testament heraus –
und demaskiert durch den Aufweis ihrer Hoheit die erlogene Macht.« 37

In der Arbeit »Das Wesen des Christentums« (1. Aufl. 1938) gibt Guardini eine sys-
tematische Einleitung und Ergänzung zu den Betrachtungen »Der Herr«. Das Wesen
des Christentums ist für den Kierkegaard-Leser nicht eine Lehre oder – wie für Adolf
von Harnack in seinen gleichnamigen berühmten Vorlesungen – das Evangelium vom
barmherzigen Vatergott, der antijudaistisch die Gesetze des Alten Bundes überwindet,
sondern allein (»sola«) die Person Jesu Christi: »Das Christliche ist ER SELBST; das,
was durch Ihn zum Menschen gelangt und das Verhältnis, das der Mensch durch Ihn
zu Gott haben kann. [...] Die Person Jesu Christi in ihrer geschichtlichen Einmaligkeit
und ewigen Herrlichkeit ist selbst die Kategorie, welche Sein, Tun und Lehre des
Christlichen bestimmt. Das ist ein Paradox.«38 Dennoch muss bedacht werden: »Chris-
tus ist das christliche Ein und Alles – aber vom Vater her und auf diesen hin. Er befaßt
das ganze Dasein in sich, aber als der Logos des Vaters; als der, in welchem der Vater
die Welt geschaffen, den dieser zur Erlösung der Welt gesendet hat, und der das Reich
des Vaters aufrichtet. Von hier aus sind Worte wie das der ›christozentrischen Ordnung‹
oder Sehweise missverständlich. Christus ist nicht Zentrum, sondern Mittler; Gesen-
deter und Heimholender; ›Weg, Wahrheit und Leben‹ ...«39

Auch in einer personal-phänomenologischen Exegese des Neuen Testaments hat
Guardini sich öfter dem neutestamentlichen Christusbild gewidmet40 , dabei aber
nicht die historisch-kritische Methode angewandt, sondern versucht, sich dem bibli-
schen Gesamteindruck der Person Jesu und ihres Anspruchs zu öffnen. Die neuzeit-
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37 Das Manuskript eines Heiligenkreuzes Vortrages im April 2013 trägt den Titel: »Christologie als Ideo-
logiekritik. Zu Guardinis Zeitdiagnose im ›Herrn‹«. Vgl. zu den politischen und zeitgeschichtlichen Impli-
kationen auch das wichtige Werk »Der Heilbringer in Mythos, Offenbarung und Politik. Eine theologisch-
politische Besinnung« (Mainz 1979; 1. Aufl. 1946).
38 Das Wesen des Christentums, a.a.O. 68.
39 Ebd. 67.
40 Das Bild von Jesus dem Christus im Neuen Testament, Freiburg 1979 (1.Aufl. 1936; 1. Neuauflage
Würzburg 1953); Das Christusbild der paulinischen und johanneischen Schriften, Mainz Paderborn 1987
(1. Aufl. 1940). 
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1C Exegese habe 7 W ar »dıe bedeutungsvollsten Eınzelergebnisse hervorgebracht,
aber ıhren eigentliıchen Gegenstand verloren und damıt aufgehört . überhaupt The-
ologıe Se1IN.«  41 In » DIe menscnliche Wırklıc  eıt des Herrn Beıträge eiıner
Psychologıe Jesu« erganzt ZWaNZlg Jahre späater se1ın Hauptwerk.e1 anerkennt

das Psychologıische In Jesus aufgrun: se1ıner Menschlichkeli ‚ betont aber. ass
sıch jedem rein psychologıschen Zugriff aufgrun: se1ıner »absoluten Andersartıg-
keit«F entzıieht. Von Jesus <1bt N weder eiınen ythos, och eıne Idee., och über-
aup eiınen »Begriff«”, sondern 11UTr »e1ınen Namen jenen, mıt dem (jott selbst Ihn
genannt hat«46 IrKli1c gesehen wırd Jesus 11UTr 1m Gilauben Oder indem Ihm
und seınem Anfang Argernis WITCL >CGilaube oder Argernis, das
Sınd dıe e1gentlichen, VOoO Wesen Christı her bestimmten Haltungen.«* S1e richten
sıch annehmend Ooder ablehnend gegenüber se1ıner Person als »der ehrer. der Mäch-
t1ge, der Seiende«48 In Anknüpfung dıe UOffenbarung des Namens (jottes »Ich bın
der ch-bın-da« In HX ‚1 ommt (iuardını dem Schluss » [Das ist das Letzte und
Innerste das Daseın Christi.«P

Darüber. ass dieses Daseın e1in Gehemmnıs ist und dıe UOffenbarung der Irıntät.
reflektiert (iuardını nıcht weıter. sondern lässt N als olches stehen. Kr pricht VO

Vater., VO Sohn und VO eilıgem Geilst, aum aber VO Geheimnıs der TIrınıtät.
Darın untersche1ıidet sıch VOIN katholıschen Fachtheologen WIe Matthıas cheeben.
Mıchael Schmaus, arl Rahner Oder LeoÖo Schefficzyk. IDER Innertrinitarıische Li1ebes-
geschehen ist Tür (iuardını 11UTr In dessen heilsgeschıichtliıchem ırken ach außen CI -
Tahrbar und erkennbar. | D spricht und chreıbt auch über Marıa., aber nıe als »Marıo-
l0ge«. AÄArno CN1ılson erganzt In seınem Aufsatz »Mıtte und Mıttler« (iuardınıs
Christologie: » FUr ıhn steht klar VOT ugen, ass dıe eigentliıche ahrnehmung Jesu
Chrıistı nıcht auft dem Wege autonom-selbstmächtiger Erkenntnis geschehen kann,
sondern e1in letztlıch ge1istbestimmtes, pneumatısch gefülltes Geschehen meınt, WOrn
nıcht 11UTr Erkenntnis der Wahrheıt, sondern letztlıch Begegnung des Gilaubenden mıt
Christus selbst etattfindet «©

Autonomite der AaArAeli (muardını aLs Denker

Moderne und modernıstische Theologıe, VON der sıch (iuardını In seınem übınger
ehrer Wılhelm och TIreundlıch dıstanzıerte. hat dıe Möglıchkeıt des Argernisses

|DER Christusbild, a.a.Q0 31 Mıt Rudaolt Bultmann hat sıch Guardın1, anders als mit Karl Barth, namentlıch
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A2 Maınz Paderborn (1 Auflage ürzburg
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Ärno Chıiılson, und Mıttler, a.a.0

liche Exegese habe zwar »die bedeutungsvollsten Einzelergebnisse hervorgebracht,
aber ihren eigentlichen Gegenstand verloren und damit aufgehört [...] überhaupt The-
ologie zu sein.«41 In »Die menschliche Wirklichkeit des Herrn. Beiträge zu einer
Psychologie Jesu«42 ergänzt er zwanzig Jahre später sein Hauptwerk. Dabei anerkennt
er das Psychologische in Jesus aufgrund seiner Menschlichkeit43, betont aber, dass er
sich jedem rein psychologischen Zugriff aufgrund seiner »absoluten Andersartig-
keit«44 entzieht. Von Jesus gibt es weder einen Mythos, noch eine Idee, noch über-
haupt einen »Begriff«45, sondern nur »einen Namen – jenen, mit dem Gott selbst Ihn
genannt hat«46. Wirklich gesehen wird Jesus nur im Glauben – oder indem an Ihm
und seinem neuen Anfang Ärgernis genommen wird. »Glaube oder Ärgernis, das
sind die eigentlichen, vom Wesen Christi her bestimmten Haltungen.«47 Sie richten
sich annehmend oder ablehnend gegenüber seiner Person als »der Lehrer, der Mäch-
tige, der Seiende«48. In Anknüpfung an die Offenbarung des Namens Gottes »Ich bin
der Ich-bin-da« in Ex 3,14 kommt Guardini zu dem Schluss: »Das ist das Letzte und
Innerste: das Dasein Christi.«49

Darüber, dass dieses Dasein ein Geheimnis ist und die Offenbarung der Trinität,
reflektiert Guardini nicht weiter, sondern lässt es als solches stehen. Er spricht vom
Vater, vom Sohn und vom Heiligem Geist, kaum aber vom Geheimnis der Trinität.
Darin unterscheidet er sich von katholischen Fachtheologen wie Matthias Scheeben,
Michael Schmaus, Karl Rahner oder Leo Scheffczyk. Das Innertrinitarische Liebes-
geschehen ist für Guardini nur in dessen heilsgeschichtlichem Wirken nach außen er-
fahrbar und erkennbar. Er spricht und schreibt auch über Maria, aber nie als »Mario-
loge«. Arno Schilson ergänzt in seinem Aufsatz »Mitte und Mittler« zu Guardinis
Christologie: »Für ihn steht klar vor Augen, dass die eigentliche Wahrnehmung Jesu
Christi nicht auf dem Wege autonom-selbstmächtiger Erkenntnis geschehen kann,
sondern ein letztlich geistbestimmtes, pneumatisch gefülltes Geschehen meint, worin
nicht nur Erkenntnis der Wahrheit, sondern letztlich Begegnung des Glaubenden mit
Christus selbst stattfindet.«50

Autonomie oder Wahrheit – Guardini als Denker
Moderne und modernistische Theologie, von der sich Guardini in seinem Tübinger

Lehrer Wilhelm Koch freundlich distanzierte, hat die Möglichkeit des Ärgernisses an
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41 Das Christusbild, a.a.O. 31. Mit Rudolf Bultmann hat sich Guardini, anders als mit Karl Barth, namentlich
nicht befasst. 
42 Mainz Paderborn ³1991 (1. Auflage Würzburg 1958). 
43 Ebd. 182.
44 Ebd. 171ff. 
45 Ebd. 187.
46 Ebd. 188.
47 Ebd. 191.
48 Ebd. 200.
49 Ebd. 207.
50 Arno Schilson, Mitte und Mittler, a.a.O. 85:
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der chrıistliıchen Botschaft und Wahrheıt weıtgehend ıgnorıert Ooder rationalıstısch
ausgeschlossen. |DER neuzeıtlıche Autonomıiedenken mıt seınen Tendenzen 7U Sub-
jektiv1smus, Indıyıdualısmus. Indıflterentismus und Relatıvyvismus ist nıcht 11UTr In dıe
moraltheolog1ische ıddes Naturrechts Ooder orgaben des kırchliıchen ehram-
tes eingedrungen, sondern In dıe akademısche Theologıe Insgesam ‚ Romano (iuar-
1N1 VOIN Begınn se1ınes theologısch-kırchlichen Wırkens eın ıtıker des Auto-
nomiedenkens??, enn dıe Wahrheıt macht Ireı (Joh 5,32)., nıcht umgekehrt. DIies ist
nıcht zuletzt se1ıne Sendung Tür dıe Theologıe, als deren »Wächter« gelten kann,
se1ın Denken ist Streng auft Wahrheıt ausgerichtet””. e1 ist Tür ıhn jedoch dıe Wahr-
eıt nıe abstrakt-forma Ooder W1e F]odor Dostojewskı eiınmal andeutete eıne
möglıche Alternatıve ZUT Person Jesu Wahrheıt ist inhaltlıch (jottes 1e und NSe1iıne
In Christus sıchtbare 1e ist dıe Wahrheıt
on In der bekannten Schriuft » Vom Gje1lst der Liturgie« (1918) stellt (iuardını

sıch klar den Prımat des Wollens und des ÖS VOT dem O0Z0S be1l Immanuel
Kant, den als Phılosoph des Protestantismus sıeht » Dieser Gelst hat dıe Teste r_

1g1Öse Wahrheıt schrıttweılse aufgegeben, dıe Überzeugung ımmer mehr ZUT ac
des persönlıchen Urteiulens. Fühlens und riebens gemacht DIie Wahrheıt ol N

dem Bereich des Gegenständlich-Feststehenden In den des Subjektiv-Fließenden.
Damluıut mulßte VOIN selbst der dıe Führung übernehmen. 1Da der äubıge 1m
Girunde keiınen >wahren aubDben«< mehr hatte., sondern 11UTr eın persönlıch ergreiıfendes
Glaubenserlebnıis, das eINZIE Feste nıcht mehr eın ekennbarer Glaubensinhalt.
sondern der ErweIls des rechten (je1lstes Urc dıe 1lat Von eıner ı1stlıchen Se1nNs-
AUSSaLZC annn 1er keıne ede mehr SeIN .«  54

DiIie auch Tür dıe Theologıe Iruchtbare denkerıische Leıistung (juardınıs ist schon In
seınem Irühen Werk » Der Gegensatz. Versuche eiıner Phılosophıiıe des ebendi1g-
Konkreten«> angelegt. Hıer geht N nıchts wenıger als eıne anfts Autono-
M1ISMUS überholende >Krıtik der konkreten Vernunft«®. S1e hat nıchts mıt cnNnieıier-
macher. der Romantık Ooder mıt (Gioethes » Polarıtäten« tun, dıe ausdrück-
ıch kritisiert” . allenftfalls mıt dem dialogischen enken eiınes Martın er und

arl-He1inz Menke hat beobachtet: »Gesinnung SLAll Jlat, private Innerlichkeit Einfügung ın 1ne He-
kenntnisgemeinschaft, Inspiration Inkarnatıon und Pluralısmus Verbindlıc  e1t sınd e harak-
erıs e1Nes ın demselben Malie chwach w1e prıval gewordenen aubens« (Macht e ahrheıt Ire1
der e TCe1NEe1! wahr?, a.a.0 54)

Vel e a  WIC  1ge 211 V OI Joseph Schmucker-von Koch, Autonomie und Iranszendenz. Untersu-
chungen ZULT RKelıigi0nsphilosophie Komano (Guardıinis, Maınz 1985
53 Vel Stefian Waanders, Unterwegs ZULT ahrheıit FEın Versuch ber das Denken Komano (zuardınıs, 1n
ÄATrno CN1L1SON (He.), Konservatıv mit 1C ach (HIL Versuche Komano (yuardın1, Würzburg 1994,
33—48; Hanns-Gregor Nıssıng Hg.) Was ist21/ur K ontroverse e Dıiktatur des Relatıyismus
München 01

Vom e1s5 der Liturgie, a.a.0 135717
5 Mıt einem aC  WOTYT'| V OI anna-Barbara Gerl, Maınz Aufl

anna-Barbara Gerl, Komano (qmuardını a.a.0 255
\ / Ehd J5 Vel den Tagebucheintragung VO M) 1 1964 >] ie Gegensatzlehre wırd och Zukunften
Überall 15 e gnostische rtTundıdee wırksam, e Wıdersprüche Polarıtäten SINd: oethe, G1de,
ung, Mann, Hesse224  Stefan Hartmann  der christlichen Botschaft und Wahrheit weitgehend ignoriert oder rationalistisch  ausgeschlossen. Das neuzeitliche Autonomiedenken mit seinen Tendenzen zum Sub-  jektivismus, Individualismus, Indifferentismus und Relativismus ist nicht nur in die  moraltheologische Kritik des Naturrechts oder an Vorgaben des kirchlichen Lehram-  tes eingedrungen, sondern in die akademische Theologie insgesam  .Romano Guar-  dini war von Beginn seines theologisch-kirchlichen Wirkens ein Kritiker des Auto-  nomiedenkens*?, denn die Wahrheit macht frei (Joh 8,32), nicht umgekehrt. Dies ist  nicht zuletzt seine Sendung für die Theologie, als deren »Wächter« er gelten kann,  sein Denken ist streng auf Wahrheit ausgerichtet”®. Dabei ist für ihn jedoch die Wahr-  heit nie abstrakt-formal oder — wie Fjodor M. Dostojewski einmal andeutete — eine  mögliche Alternative zur Person Jesu. Wahrheit ist inhaltlich Gottes Liebe und Seine  in Christus sichtbare Liebe ist die Wahrheit.  Schon in der bekannten Schrift »Vom Geist der Liturgie« (1918) stellt Guardini  sich klar gegen den Primat des Wollens und des Ethos vor dem Logos bei Immanuel  Kant, den er als Philosoph des Protestantismus sieht: »Dieser Geist hat die feste re-  ligiöse Wahrheit schrittweise aufgegeben, die Überzeugung immer mehr zur Sache  des persönlichen Urteilens, Fühlens und Erlebens gemacht. Die Wahrheit glitt so aus  dem Bereich des Gegenständlich-Feststehenden in den des Subjektiv-Fließenden.  Damit mußte von selbst der Wille die Führung übernehmen. Da der Gläubige im  Grunde keinen >»wahren Glauben« mehr hatte, sondern nur ein persönlich ergreifendes  Glaubenserlebnis, so war das einzig Feste nicht mehr ein bekennbarer Glaubensinhalt,  sondern der Erweis des rechten Geistes durch die Tat. Von einer christlichen Seins-  aussage kann hier keine Rede mehr sein.«**  Die auch für die Theologie fruchtbare denkerische Leistung Guardinis ist schon in  seinem frühen Werk »Der Gegensatz. Versuche zu einer Philosophie des Lebendig-  Konkreten«° angelegt. Hier geht es um nichts weniger als um eine Kants Autono-  mismus überholende »Kritik der konkreten Vernunft«. Sie hat nichts mit Schleier-  macher, der Romantik oder mit Goethes »Polaritäten« zu tun, die er sogar ausdrück-  lich kritisiert””, allenfalls mit dem dialogischen Denken eines Martin Buber und  5 Karl-Heinz Menke hat beobachtet: »Gesinnung statt Tat, private Innerlichkeit statt Einfügung in eine Be-  kenntnisgemeinschaft, Inspiration statt Inkarnation und Pluralismus statt Verbindlichkeit sind die Charak-  teristika eines in demselben Maße schwach wie privat gewordenen Glaubens« (Macht die Wahrheit frei  oder die Freiheit wahr?, a.a.O. 84).  ® Vgl. die wichtige Arbeit von Joseph F. Schmucker-von Koch, Autonomie und Transzendenz. Untersu-  chungen zur Religionsphilosophie Romano Guardinis, Mainz 1985.  ®3 Vgl. Stefan Waanders, Unterwegs zur Wahrheit. Ein Versuch über das Denken Romano Guardinis, in:  Arno Schilson (Hg.), Konservativ mit Blick nach vorn. Versuche zu Romano Guardini, Würzburg 1994,  35—48; Hanns-Gregor Nissing (Hg.), Was ist Wahrheit? Zur Kontroverse um die Diktatur des Relativismus,  München 2011.  4 Vom Geist der Liturgie, a.a.O. 135f.  5 Mit einem Nachwort von Hanna-Barbara Gerl, Mainz 1985 (1. Aufl. 1925).  5 Hanna-Barbara Gerl, Romano Guardini 1885-1968, a.a.0. 255.  ” Ebd. 257. Vgl. den Tagebucheintragung vom 20.1.1964: »Die Gegensatzlehre wird noch Zukunft haben.  Überall (ist) die gnostische Grundidee wirksam, daß die Widersprüche Polaritäten sind: Goethe, Gide, C.G.  Jung, Th. Mann, H. Hesse ... Alle sehen das Böse, das Negative ... als dialektische Elemente im Ganzen des  Lebens, der Natur« (Wahrheit des Denkens und Wahrheit des Tuns. Notizen und Texte 1942-1964, hrsg.  von Felix Messerschmid, Paderborn 1980, 133).lle sehen das BÖse, das egaltıve224  Stefan Hartmann  der christlichen Botschaft und Wahrheit weitgehend ignoriert oder rationalistisch  ausgeschlossen. Das neuzeitliche Autonomiedenken mit seinen Tendenzen zum Sub-  jektivismus, Individualismus, Indifferentismus und Relativismus ist nicht nur in die  moraltheologische Kritik des Naturrechts oder an Vorgaben des kirchlichen Lehram-  tes eingedrungen, sondern in die akademische Theologie insgesam  .Romano Guar-  dini war von Beginn seines theologisch-kirchlichen Wirkens ein Kritiker des Auto-  nomiedenkens*?, denn die Wahrheit macht frei (Joh 8,32), nicht umgekehrt. Dies ist  nicht zuletzt seine Sendung für die Theologie, als deren »Wächter« er gelten kann,  sein Denken ist streng auf Wahrheit ausgerichtet”®. Dabei ist für ihn jedoch die Wahr-  heit nie abstrakt-formal oder — wie Fjodor M. Dostojewski einmal andeutete — eine  mögliche Alternative zur Person Jesu. Wahrheit ist inhaltlich Gottes Liebe und Seine  in Christus sichtbare Liebe ist die Wahrheit.  Schon in der bekannten Schrift »Vom Geist der Liturgie« (1918) stellt Guardini  sich klar gegen den Primat des Wollens und des Ethos vor dem Logos bei Immanuel  Kant, den er als Philosoph des Protestantismus sieht: »Dieser Geist hat die feste re-  ligiöse Wahrheit schrittweise aufgegeben, die Überzeugung immer mehr zur Sache  des persönlichen Urteilens, Fühlens und Erlebens gemacht. Die Wahrheit glitt so aus  dem Bereich des Gegenständlich-Feststehenden in den des Subjektiv-Fließenden.  Damit mußte von selbst der Wille die Führung übernehmen. Da der Gläubige im  Grunde keinen >»wahren Glauben« mehr hatte, sondern nur ein persönlich ergreifendes  Glaubenserlebnis, so war das einzig Feste nicht mehr ein bekennbarer Glaubensinhalt,  sondern der Erweis des rechten Geistes durch die Tat. Von einer christlichen Seins-  aussage kann hier keine Rede mehr sein.«**  Die auch für die Theologie fruchtbare denkerische Leistung Guardinis ist schon in  seinem frühen Werk »Der Gegensatz. Versuche zu einer Philosophie des Lebendig-  Konkreten«° angelegt. Hier geht es um nichts weniger als um eine Kants Autono-  mismus überholende »Kritik der konkreten Vernunft«. Sie hat nichts mit Schleier-  macher, der Romantik oder mit Goethes »Polaritäten« zu tun, die er sogar ausdrück-  lich kritisiert””, allenfalls mit dem dialogischen Denken eines Martin Buber und  5 Karl-Heinz Menke hat beobachtet: »Gesinnung statt Tat, private Innerlichkeit statt Einfügung in eine Be-  kenntnisgemeinschaft, Inspiration statt Inkarnation und Pluralismus statt Verbindlichkeit sind die Charak-  teristika eines in demselben Maße schwach wie privat gewordenen Glaubens« (Macht die Wahrheit frei  oder die Freiheit wahr?, a.a.O. 84).  ® Vgl. die wichtige Arbeit von Joseph F. Schmucker-von Koch, Autonomie und Transzendenz. Untersu-  chungen zur Religionsphilosophie Romano Guardinis, Mainz 1985.  ®3 Vgl. Stefan Waanders, Unterwegs zur Wahrheit. Ein Versuch über das Denken Romano Guardinis, in:  Arno Schilson (Hg.), Konservativ mit Blick nach vorn. Versuche zu Romano Guardini, Würzburg 1994,  35—48; Hanns-Gregor Nissing (Hg.), Was ist Wahrheit? Zur Kontroverse um die Diktatur des Relativismus,  München 2011.  4 Vom Geist der Liturgie, a.a.O. 135f.  5 Mit einem Nachwort von Hanna-Barbara Gerl, Mainz 1985 (1. Aufl. 1925).  5 Hanna-Barbara Gerl, Romano Guardini 1885-1968, a.a.0. 255.  ” Ebd. 257. Vgl. den Tagebucheintragung vom 20.1.1964: »Die Gegensatzlehre wird noch Zukunft haben.  Überall (ist) die gnostische Grundidee wirksam, daß die Widersprüche Polaritäten sind: Goethe, Gide, C.G.  Jung, Th. Mann, H. Hesse ... Alle sehen das Böse, das Negative ... als dialektische Elemente im Ganzen des  Lebens, der Natur« (Wahrheit des Denkens und Wahrheit des Tuns. Notizen und Texte 1942-1964, hrsg.  von Felix Messerschmid, Paderborn 1980, 133).als QAhalektische ementTte 1mM (janzen des
Lebens, der Natur«el des Denkens und Wahrheit des Iuns. Naotızen und exie hrsg
VOIN e11X Messerschmid, Paderborn 133)

der christlichen Botschaft und Wahrheit weitgehend ignoriert oder rationalistisch
ausgeschlossen. Das neuzeitliche Autonomiedenken mit seinen Tendenzen zum Sub-
jektivismus, Individualismus, Indifferentismus und Relativismus ist nicht nur in die
moraltheologische Kritik des Naturrechts oder an Vorgaben des kirchlichen Lehram-
tes eingedrungen, sondern in die akademische Theologie insgesamt51. Romano Guar-
dini war von Beginn seines theologisch-kirchlichen Wirkens ein Kritiker des Auto-
nomiedenkens52, denn die Wahrheit macht frei (Joh 8,32), nicht umgekehrt. Dies ist
nicht zuletzt seine Sendung für die Theologie, als deren »Wächter« er gelten kann,
sein Denken ist streng auf Wahrheit ausgerichtet53. Dabei ist für ihn jedoch die Wahr-
heit nie abstrakt-formal oder – wie Fjodor M. Dostojewski einmal andeutete – eine
mögliche Alternative zur Person Jesu. Wahrheit ist inhaltlich Gottes Liebe und Seine
in Christus sichtbare Liebe ist die Wahrheit. 

Schon in der bekannten Schrift »Vom Geist der Liturgie« (1918) stellt Guardini
sich klar gegen den Primat des Wollens und des Ethos vor dem Logos bei Immanuel
Kant, den er als Philosoph des Protestantismus sieht: »Dieser Geist hat die feste re-
ligiöse Wahrheit schrittweise aufgegeben, die Überzeugung immer mehr zur Sache
des persönlichen Urteilens, Fühlens und Erlebens gemacht. Die Wahrheit glitt so aus
dem Bereich des Gegenständlich-Feststehenden in den des Subjektiv-Fließenden.
Damit mußte von selbst der Wille die Führung übernehmen. Da der Gläubige im
Grunde keinen ›wahren Glauben‹ mehr hatte, sondern nur ein persönlich ergreifendes
Glaubenserlebnis, so war das einzig Feste nicht mehr ein bekennbarer Glaubensinhalt,
sondern der Erweis des rechten Geistes durch die Tat. Von einer christlichen Seins-
aussage kann hier keine Rede mehr sein.«54.

Die auch für die Theologie fruchtbare denkerische Leistung Guardinis ist schon in
seinem frühen Werk »Der Gegensatz. Versuche zu einer Philosophie des Lebendig-
Konkreten«55 angelegt. Hier geht es um nichts weniger als um eine Kants Autono-
mismus überholende »Kritik der konkreten Vernunft«56. Sie hat nichts mit Schleier-
macher, der Romantik oder mit Goethes »Polaritäten« zu tun, die er sogar ausdrück-
lich kritisiert57, allenfalls mit dem dialogischen Denken eines Martin Buber und
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51 Karl-Heinz Menke hat beobachtet: »Gesinnung statt Tat, private Innerlichkeit statt Einfügung in eine Be-
kenntnisgemeinschaft, Inspiration statt Inkarnation und Pluralismus statt Verbindlichkeit sind die Charak-
teristika eines in demselben Maße schwach wie privat gewordenen Glaubens« (Macht die Wahrheit frei
oder die Freiheit wahr?, a.a.O. 84). 
52 Vgl. die wichtige Arbeit von Joseph F. Schmucker-von Koch, Autonomie und Transzendenz. Untersu-
chungen zur Religionsphilosophie Romano Guardinis, Mainz 1985.
53 Vgl. Stefan Waanders, Unterwegs zur Wahrheit. Ein Versuch über das Denken Romano Guardinis, in:
Arno Schilson (Hg.), Konservativ mit Blick nach vorn. Versuche zu Romano Guardini, Würzburg 1994,
35–48; Hanns-Gregor Nissing (Hg.), Was ist Wahrheit? Zur Kontroverse um die Diktatur des Relativismus,
München 2011.
54 Vom Geist der Liturgie, a.a.O. 135f.
55 Mit einem Nachwort von Hanna-Barbara Gerl, Mainz ³1985 (1. Aufl. 1925). 
56 Hanna-Barbara Gerl, Romano Guardini 1885–1968, a.a.O. 255. 
57 Ebd. 257. Vgl. den Tagebucheintragung vom 20.1.1964: »Die Gegensatzlehre wird noch Zukunft haben.
Überall (ist) die gnostische Grundidee wirksam, daß die Widersprüche Polaritäten sind: Goethe, Gide, C.G.
Jung, Th. Mann, H. Hesse ... Alle sehen das Böse, das Negative ... als dialektische Elemente im Ganzen des
Lebens, der Natur« (Wahrheit des Denkens und Wahrheit des Tuns. Notizen und Texte 1942–1964, hrsg.
von Felix Messerschmid, Paderborn ³1980, 133). 



SROmano (ruardini als »Weächter« der Theologie
Franz Kosenzwelg. (iuardını selbst wollte seiınen Denkansatz ausbauen und arau
eıne ([wil(® Theologıe gründen. Hanna-Barbara er] wıdmet In ıhrer Bıografie dem
Gegensatzdenken e1in dıiıchtes Kapitel”® und stellt test »C(iuardinis eıstigkeıt wırd
11UTr richtig In den 1C ININCNHN, WEn se1ıne Gegensatzlehre erTalßt wirch «> Diese
ermöglıcht nıcht zuletzt eın latentes espräc mıt Friedrich Nietzsche® In dieser
eistigkeıt VELMAS (iuardını auch, groben Lauteraten W1e Goethe®!, TIThomas Mannn
und Raıner Marıa Rilke®* art ringend In em Kespekt wıdersprechen und be1l iıh-
NeTI analog ZUT bıldenden Kunst eınen » Verlust der ıtte« ans Sedimayer) wahr-
zunehmen.

Theologische Briefe und (Grebete

(iuardını hebte dıe rıelform., seıne nlıegen, Beobachtungen und Gedanken
mıtzuteıllen. Bekannt Ssınd dıe »Briefe VO C’omer NSEEC« und dıe » Briefe über Selbst-
ıldung«. VoOor em mıt seınem priesterliıchen Freund Ose Weıger (1883—1966),
VOIN 1917 Hıs 1957 Pfarrer VOIN Mooshausen 1m schwäbhırschen Allgäu®, stand CT In
dauerndem brieflichem Austausch®* DIe 1976 N dem achnlass veröffentlichte We1-
ger-Korrespondenz » Iheologische Briefe eınen Freund«® Tand zwıschen 19653
und 1966 und annn als (ijuardınıs theologısches Vermächtnıis, das zunächst den
1te »Inbegriff der Offenbarung«®® (rug, In se1ın Gesamtwerk eiınführen. Theologıe
hat mıt Freundschalt. Mıtteilung und Verständlichkeit un S1e ist weder Glasper-
lenspie. och Betriebsanleıitung. DIie zehn persönlıchen Briefe Ssınd thematısch struk-
turıert. begınnen mıt der rage » Wıe annn neben (jott Endlıches sSe1n « und enden
mıt eıner Betrachtung » Vom Vertrauen«. Der sechste TIe wıdmet sıch » Teiılhard de
C'hardın als 5Symptom« Ebenso wıchtig WIe dıe TIreundschaftlıch Verbundenhetr de-
LCL, dıe sıch eıner theologıschen Wahrheıt nähern, ist das SO schliıeßen dıe
TIieie mıt eiınem >CGjebet In der währenden Stunde«67‚ das dıe Publıkatıion » Theo-
logısche (Gjebete« AaUS dem Jahr 1944 anschließt®®. KRomano (Gyuardıni. eın unbestech-
lıcher »Wächter« der Theologıe, des Kulturwandels und der relız1ösen Sprache, WUT-

55 A.a.Q0 250—1266
Ehd 25()
Dazu TeC o1gt, Wırklıche (iöttlichkeıit der göttliche Wırkliıchkeit? l e Herausforderungen der

Gegensatzproblematık ın Komano (muardınıs atentem espräc mit T1eI  IC Nıetzsche, Dresden 2017
Vel dazu meılınen Beıtrag »(10ethe ın der 1C (muardınıs« (IKaz C'ommun10 28, 1999, 2806—288)
Raliner Marıa 1ılkes Deutung des ASEe1INS. Fıne Interpretation der Duineser Elegien, Aufl Maınz Pa-

derborn 1996 München
G3 Vel anna-Barbara Gerl, Elısabeth Pregardıer, AÄAnnette Wolf Hrsg.), Begegnungen ın Mooshausen
Komano (zuardını1, Marıa noepfler,, Marıa FElısabeth Stapp, OSe e1lger, eibenhorn 1989

Vel anna-Barbara erl-Falkovıtz, > Ich u  e, (Giroßes 1mM Kkommen ISt « Komano (qmuardınıs Briefe
OSe Weiger (O)stfhildern Paderborn 2005 uch (qmuardınıs Marıenbetrac  ng » [ die utter

des EeITN« ( Würzburg ist e1in TIe OSe Weiger.
G5 FEinsichten der (irenze des Lebens, AaderDorn

Ehd
G7 Ehd 6517
G5 Re17Z ın Komano (uardıin1, Deutscher Psalter Theologische Gebete, Maınz Paderborn 1998

Franz Rosenzweig. Guardini selbst wollte seinen Denkansatz ausbauen und darauf
eine neue Theologie gründen. Hanna-Barbara Gerl widmet in ihrer Biografie dem
Gegensatzdenken ein dichtes Kapitel58 und stellt fest: »Guardinis Geistigkeit wird
nur richtig in den Blick genommen, wenn seine Gegensatzlehre erfaßt wird.«59 Diese
ermöglicht nicht zuletzt ein latentes Gespräch mit Friedrich Nietzsche60. In dieser
Geistigkeit vermag Guardini es auch, großen Literaten wie Goethe61, Thomas Mann
und Rainer Maria Rilke62 hart ringend in allem Respekt zu widersprechen und bei ih-
nen analog zur bildenden Kunst einen »Verlust der Mitte« (Hans Sedlmayer) wahr-
zunehmen. 

Theologische Briefe und Gebete

Guardini liebte die Briefform, um seine Anliegen, Beobachtungen und Gedanken
mitzuteilen. Bekannt sind die »Briefe vom Comer See« und die »Briefe über Selbst-
bildung«. Vor allem mit seinem priesterlichen Freund Josef Weiger (1883–1966),
von 1917 bis 1957 Pfarrer von Mooshausen im schwäbischen Allgäu63, stand er in
dauerndem brieflichem Austausch64. Die 1976 aus dem Nachlass veröffentlichte Wei-
ger-Korrespondenz »Theologische Briefe an einen Freund«65 fand zwischen 1963
und 1966 statt und kann als Guardinis theologisches Vermächtnis, das zunächst den
Titel »Inbegriff der Offenbarung«66 trug, in sein Gesamtwerk einführen. Theologie
hat mit Freundschaft, Mitteilung und Verständlichkeit zu tun. Sie ist weder Glasper-
lenspiel noch Betriebsanleitung. Die zehn persönlichen Briefe sind thematisch struk-
turiert, beginnen mit der Frage »Wie kann neben Gott Endliches sein?« und enden
mit einer Betrachtung »Vom Vertrauen«. Der sechste Brief widmet sich »Teilhard de
Chardin als Symptom«. Ebenso wichtig wie die freundschaftliche Verbundenheit de-
rer, die sich einer theologischen Wahrheit nähern, ist das Gebet. So schließen die
Briefe mit einem »Gebet in der währenden Stunde«67, das an die Publikation »Theo-
logische Gebete« aus dem Jahr 1944 anschließt68. Romano Guardini, ein unbestech-
licher »Wächter« der Theologie, des Kulturwandels und der religiösen Sprache, wur-
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58 A.a.O. 250–266.
59 Ebd. 250.
60 Dazu Albrecht Voigt, Wirkliche Göttlichkeit oder göttliche Wirklichkeit? Die Herausforderungen der
Gegensatzproblematik in Romano Guardinis latentem Gespräch mit Friedrich Nietzsche, Dresden 2017.
61 Vgl. dazu meinen Beitrag »Goethe in der Sicht Guardinis« (IKaZ Communio 28, 1999, 286–288).
62 Rainer Maria Rilkes Deutung des Daseins. Eine Interpretation der Duineser Elegien, 4. Aufl. Mainz Pa-
derborn 1996 (1. Aufl. München 1953). 
63 Vgl. Hanna-Barbara Gerl, Elisabeth Prégardier, Annette Wolf (Hrsg.), Begegnungen in Mooshausen –
Romano Guardini, Maria Knoepfler,, Maria Elisabeth Stapp, Josef Weiger, Weißenhorn 1989. 
64 Vgl. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, »Ich fühle, daß Großes im Kommen ist.« Romano Guardinis Briefe
an Josef Weiger 1908–1962, Ostfildern Paderborn 2008. Auch Guardinis Marienbetrachtung »Die Mutter
des  Herrn« (Würzburg 1955) ist ein Brief an Josef Weiger. 
65 Einsichten an der Grenze des Lebens, Paderborn ³1982. 
66 Ebd. 5.
67 Ebd. 65f. 
68 Jetzt in: Romano Guardini, Deutscher Psalter / Theologische Gebete, Mainz Paderborn 1998.
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de VOT ahren ()ktober des kulturrevolutionären WendeyJahres 1968 »mıtten
1m geistigen Bomben- und TIrıchterfeld uUuNsSserIer Gegenwart weggerafft«®?. Der letzte
Abschnıitt se1ınes Gebetes der »währenden Stunde« annn den 1C ach VOTTI1 und
ach oben Ööltnen

»Heılıger Geilst, unNns gesendet, weılend be1l UNsS., WEn auch dıe Kaume hallen,
als sel1est DDu tern. In De1ne and Sınd dıe Zeıten gegeben Im Geheimnıs des Schwe1l-
SCHS waltest u und wırst es vollenden Iso glauben WIT und warten WIT auft dıe
kommende Welt Lehr unN8s In olfnung. An der kommenden Welt g1b unNns

Teıl. wahr unN8s werde dıe Verheibung der Herrlichkeit.« ©

Romano (1uardını »(Tuardian« of Theology

Abhstract
Komano yuaraını (1885—1968) IS MOl recognized ineological experT. HIS maın LOPICS

WETre rellgl0uUs Ohlosophy, Iıturgy and educatiıonal companıon yOoUu (Quickborn-movement,
Burg Rothenfels). In early Imes OT MIS mental searching tor Ihe tineological Fru nNe IOOK ISLAaNcCEe
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tLanıty IS( | ord” ıle OT MIS maın MDOOK n 1937 In ıme ıCn Increasıng anthropocentric Ine-
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clear INKING COoul DE helptful Uunder ManYy aspects

Hans Urs V OI althasar, Reform AL dem Ursprung, a.a.0
VAaO

de vor 50 Jahren am 1. Oktober des kulturrevolutionären Wendejahres 1968 »mitten
im geistigen Bomben- und Trichterfeld unserer Gegenwart weggerafft«69. Der letzte
Abschnitt seines Gebetes der »währenden Stunde« kann den Blick nach vorn und
nach oben öffnen: 

»Heiliger Geist, zu uns gesendet, weilend bei uns, wenn auch die Räume hallen,
als seiest Du fern. In Deine Hand sind die Zeiten gegeben. Im Geheimnis des Schwei-
gens waltest Du und wirst alles vollenden. Also glauben wir und warten wir auf die
kommende Welt. Lehr uns warten in Hoffnung. An der kommenden Welt gib uns
Teil, daß wahr an uns werde die Verheißung der Herrlichkeit.«70
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69 Hans Urs von Balthasar, Reform aus dem Ursprung, a.a.O. 9.
70 A.a.O. 66. 

Abstract
Romano Guardini (1885–1968) is not recognized as a theological expert. His main topics

were religious philosophy, liturgy and educational companion of the youth (Quickborn-movement,
Burg Rothenfels). In early times of his mental searching for the theological truth he took distance
to the proceedings of Immanuel Kant and current modernism. The dogma of faith does not serve
to the «life of man”, it expresses the truth of God, who calls man and gives him his mission.
Without the focus on church and revelation there cannot be a real theology. The sense of chris-
tianity is «The Lord” – title of his main book in 1937. In a time with increasing anthropocentric the-
ology, Guardini proposes a «theological theology”, that does not diminish the witness of the Bible
by historical criticism. Neomodernistic thinking of autonomy has in him his catholic observer. The-
ology without faith, church and prayer abolishes itself. A «renaissance” of Romano Guardinis
clear thinking could be helpful under many aspects.  


